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, Einstimmige Annahme nach der großen Rede des Führers

 

Bahnsteig im Reichstag
Kilckschau und Zukunsisaufgaben. —- Reichsgeseh zure

Reichsreform.

Der Jahrestag ist Bilanztag, ist der Tag großer histo-
rischer Abrechnung über das Jahr 1933. Wie· im Dezeinbei
und im Mai findet die Tagung im KrollsSaal statt. Weni-
es auch gelungen ist, die Außenarbeiten am Reichstags-
ebäude zu beenden,.so isi der große Plenarsaal doch noch
ängst nicht hergerichtet, und es wird noch einige Zeit dau-
ern, bis hier die Wiederherstellung erfolgt ist. Nur wenige
Abgeordnete find in Zivil erschienen." Darunter der alte
General Litzmann, der früher als Alterspräfident im
Reich und in Preußen wirkte. Der Reichsminister des Jn-
iiern«Dr. Frick hat als Führer der nationalsozialistichen
Keichstagsfraktion einstweilen in der Mitte der ersten eihe
der Abgeordneten Platz genommen.

Reichstagspräsident Gäring erscheint. Scheinwerfer
flammen auf. Dann nach Minuten erwartungsvoiler Stille
erscheint der Reichskanzler, von heilrufen begrüßt, gefolgt
von feinem Stellvertreter beß.

Nun nimmt Reichstagspräsident Gärin das Wort und
weist aus die historische Bedeutun dieser itzung unD die-
ies Tages hin. Schon in feiner ede ist die Kampfansage
enthalten, Die Der Führer später wiederholt und die sich
gegen jene Gruppen richtet, die heute glauben, Dieumon-
arrhifche Frage wieder zur Diskussion stellen zu «konnen.
{in Der Gäring-Rede wird auch schon auf das historische
Ereignis dieses Tages, das Gesetz zur Reichsrelxorm hin-
gewiesen, und dann klingt die Ansprache des rasidenten
unter begeisterter Zustimmung aller Abgeordneten in einen
Dank an den Führer aus.

Rein geschästsordnungsmäßig wird mitgeteilt, daß der
Jnitiativantrag zur Reichsreform, der als Unterschrift aulch
Die Namen aller Reichsstatthalter trägt, die Nummer 4 Der
Reichstagsdrucksachen erhalten hat. Dieser Antrag soll heute
gleich in allen drei Lesungen zur Annahme kommen, und
das neue Reichsgesetz wird mit dem Tage seiner Verkuns
Dung in Kraft treten.

Dann betritt Adolf hitler die Rednertribüne. Wieder-
um brautlen Begrüßun srufe auf. fJii groPen, grundsätz-
lichen 3'gen schildert er Rei skanzler de Entwicklung
ver der nationalsozialistifchen evolution. Diese Revolu-
tion ist nur zu verstehen aus der Geschichte des deutschen
»Volkes»heraus». Die harten und scharfen Worte der An-

 
Kirle skanzler Ados Hitl«or dem Reichstag

tiage find-en lebhaften Widerhall, als der Reichskanzler
von der Mesalliance spricht, die marxistische Theoretiker
mit kapitalistischen Praktikern eingegangen seien. Kurz
und schneidend scharf sind die Sätze und voll harter Kri-
tik, als den gestorbenen Parteien eine Art Grabrede ge-
halten wird. Seit dem 30. Januar 1933 gab es nur ein
Entweder-Odem den Sieg des Kommunismus oder des
Nationalsozialismus.

Zum zweit-en Male kommt einmütiger Beifall, als Der
Reichskanzler davon spricht, daß das deutsche Volk schulsdlos
am Kriege gewesen sei. Auch das schwachen Menschen ab-
gepreßte Schuldbekenntnis ändert nichts an der Tatsache. -

ie neue Staatssührung wird als besserer Ausdruck des
Volkswillens bezeichnet als das parlamentarische System
es war. Dann fällt schon das Wort von den legitimistischen
Vorstellungen gewisser Kreise, die jetzt ihre Zeit anscheinend
für gekommen erachten. Ein Ruf einmütiger Zustimmung
wird laut, als der Reichskansler erklärt: »Ein-) ist unabän-
derliche Tatsache: was gerne en ist. wiiid niemals wieder-
komm-ent«

Nun steigert sich das Tempo der Kanzlerrede in drama-
tischer Weise: Durch den Neubau des Staates sind die bei-
den christlichen Konfessionen estärkt worden. Nun fordert
der Staat aber auchF von di en Bekenntnissen die notwen-
dige Achtung. Die eit der dynaftischen Interessen ist ebenso
vorüber wie die Zeit der Einzelstaaten, die Menschen-merk
sind und daher vergänglich. Dies-e Staaten sind vielfach nicht
geschafer als Baufteine zur deutschen Einheit und Größe.
andern sie waren in vie en Fällen Ausdruck rücksichtsloser
Hausmachtpolitib .

Während bei einer solchen Rede früher die Vertreter des
Reichsrats aus ihren Plätzen stillgesefsen hätten, it es auf-
allen-d, daß gerade jetzt die Reichsratsvertreter die en Kanz-
erwarten lebhasftesten Beifall zollen. Dieser Beifall steigert
sich im ganzen hause, als der Reichskanzler das Bekennt-
nis zum einigen Reich und einigen Volk ablegt. Er gesißelt
aber auch die traditionellen Widerstände die früher da waren
und die jetzt da find. und dieS sich gegen die Einheitsbestres
bungen richten. Und dann fällt das historische Wort. daß.
wer immer Deutschlands Spitze darstellt feine Berufun
Dur Das deutsche Volk erhalten muß und ihm ausschließli
verp lichtet ist. bitter selbst bezeichnet sich nur ais Beauf-
Fragten der Nation zur Durchführung der notwendigen Re-
armen.

Dann spricht der Kanzler von dem schweren Kampf ge-
gen die Arbeitslosigke·it.- Dabei kommt er noch einmal zu
prechen aus diejenigen Kreise. die als staatsgefähriich zu be-
ichnen find. Adolf hitler nimmt dabei keinBlatt voi
en Mund Er verichont nicht die nälkiichen Uebkrsteolos

gen, die »zum vermeintlich germanischen Bärenisell zurück-
kehren mochten und beißend ist sein Spott, als er von der
politischen Wandervögeln spricht, jenen Konsunkturrittern
die immer um die Sommerzeit da sind, wenn es zu ernteis
gilt. Das sind die yundertzehnprozentigen, von denen Die
Partei und der Staat gesäubert werden muß. Ein ernster
Wort trifft auch die an sich bedauernswerten Minderwers
agen, gegen die Der Staat sich durch Das Steriliiationsgec'
setz geschützt hat.

» Es folgt die außenpolitische Bilanz des Jahres. Dei
Reichskanzler streift das Verhältnis zu Rußland. Auch ei
ist zu einem freundnachbarlichen Verständnis bereit. Stalins
Redemuß insoweit korrigiert werden, als der National-
soziaiismiis genau so wenig kommunistische Propaganda
dulden wird als Der Kommunismus in Sowsetrußland natio-
naisozialistische Propaganda dulden werde. Das Verhältnis
zu Polen hat sich gebessert Hier ist der Friedenswille des
Reichskanzlers, der sich schon in der großen Muirede Datu-
mentrerte, Durch Den neuen Pakt zur politi en Tat gewor-
Den. Leider ist das Verhältnis zu Oefterrei nicht befriedi-
gend, aber auchhier zeigt ich Der Friedenswille hitlers: Er
ist bereit. die yand zur erständigung zu bieten, wenn
Oesterreich zur vollen Respektierung des deutschen Volks-
willens in Oesterreich seinerseits bereit ist. Jm VeiBältnis
zu Frankreich klingt wieder wie im Mai der große erfäh-
iiungswille hitlers auf. Leider it das Angebot, das di(
Reichsregierung der französischen egierung im Hinblick aus
Die Saar gemacht hat, nicht akzeptiert worden. Dennoch
bleibt der ille zum Ausgleich unabänderlich. Unabänder-
lich bleibt allerdings — und das wird im hinbltck auf die
Abrustungsfrage gesagt —- die Forderung der Gleichberech-
tigung. Keine Drohung und keine Gewalt kann uns hin-
dern, auf Das Recht der Gleichberechtigung W verzichten,
das sich auf Die Dauer doch durchsetzen wird. enn wieder
diesen Worten die einmütige Zu timmung aller Abgeord-
neten folgt, unD wenn sich dieser uftimmungsauch die übri-
gen Zuhorer anschließen, so ist damit zur Genüge zum Aus-
druck gebracht, daß diese Kanzlerforderung eine Forderung
Des ge amten deutschen Volkes ist.

Der Rest der Tagesordnung ist cschnell erledigt. Die
Unnahme des Reichsgeseyes zur Rei sreforin erfol t mit
Jer Schnelligkeit die wir on rennen. Nun ist Gese , daß
Die Volksvertretungen der änder aufgehoben werden, und
raß die hoheitsrechte der Länder aus as Reich übergehen.
gute; gibt es nur noch eine Souveränität, ein Reich und ein
o .

Als der Reichskanzler ins Freie tritt, liegt Dunkelheit
iber dem weiten Platz. Die Ver undenheit zwischen Rein i
tanzten Reichstag und Voll findet ihren Ausdruck in si «-
iiischer Begrüßung als der Reichskanzler nach dieser Sihung
su neuer Arbeit in die Wilhelmstraße zurückkehrt.

Des Führers Rede
Der Reichskanzler führt u. a. aus: Abgeordnetel Män-

bes deutschen Reichstagesl Wenn wir heute rückblickend das
Jahr 1933 Das Jahr der nationalsozialistischen Revolutioa
nennen, dann wird dereinst eine objektive Beurteilung sei-
ner Ereignisse und Vorgänge diese Bezeichnung als gerecht-
fertigt in die Geschichte unseres Volkes übernehmen. 253a:-
firh in dieser kurzen Spanne Zeit vor unser aller Augen
vollzog, war noch am Vorabend des denkwiirdigen 30. Ja-
nuar 1933 von der sicher iiberwiegenden Mehrheit unsere-J
Volkes unD insbesondere den Trägern, Wortsührern und
Repräsentanten des früheren Zustandes als phautastische
Utopie angesehen und bezeichnet worden. Ein so wunder-
bares gefrhichtliches Ereignis wäre aber auch wirklich uns-
denkbar, wenn es den Befehl zu seinem Geschehen nur dein
Einfall irgendeines launis en Menschengeistes oder gar Dem
Spiel des Zufalls zu ver anten gehabt hätte. Nein. Die
Voraussetzungen für diesen Vorgang haben sich aus Der
Entwicklung lan er Jahre zwangsläu ig gebildet unD er-
eben. Eine sur tbare Not schrie um bhilfe. So, daß die
otunde nur des Willens harrte, der bereit war. den ge-
schichtlicheu Auftrag zu vollstrecken.

Entweder — oder
Seit dem Jahre 1930 konnte es nur mehr ein Entweder

Oder geben: Entweder der Sie fiel in logi cher Fortsetzung
der angeba nten Entwicklung em Kommunismus zu, mit
all den ni t nur für Deutschland, sondern für die ganze

 



Welt eintretenden unabsehbaren Folgen, oder es gelang dem
Nationalsozialismus noch in letzter Stunde, feinen inter-
nationalen Gegner zu bezwingen. Es bewies nur die Ver-
ständnislosigkeit der bür erlichen Welt für das Wesen dieses
Kampfes, der gebieterich nach einer klaren Entscheidung
drängt, daß Lie noch bis vor 12 Monaten in Deutschland
ernstlich glau te. aus Dieiem vom äußersten Vernichtungsi
willen erfüllten Ringen zweier Weltanschauungen mitein-
ander, am Ende selbst als stiller Neutraler siegreich her-
vorgehen u können.

Die nforderungen, die dieser Kam f an unsere Bewe-
gung stellte, waren gewalti e. Zehntaufende nationalsozias
.istijcher Kämpfer sind in dieser Zeit verwundet und viele
getötet worden. Zahlreiche wanderten in die Gefängnisse,
Hunderttausende mu ten ihren Arbeitsplatz verlassen oder
verloren sonst ihre xistenz Aus diesen Kämpsfen aber er-
wuchs die iinerschütterliche Garde der national ozialistischen
Resolution. Die Millionenf ar Der politischen Organisation
der artei, die SA. und .

hnen allein verdankt das deutsche Volk seine Befrei-
ung aus einem Wahnsinn, der, wäre ihm der Sieg zugefal-
len. nicht nur 7 Millionen in Der Erwerbslostgkeit erhal-
heä‘it sondern bald 30 Millionen Dem Verhungern ausgeliefert

e.
Als das deutsche Volk im November 1918 ergriffen und

befangen von den ihm gegebenen Zusicherungen des Präsi-
denten Wilfon im Vertrag von Eompiegne die Waffen senkte.
lebte es genau fo wie heute noch in der inneren, Dur nichts
zu erschütternden Ueberzeugun , da es am Ausbru dieses
stie es schuldlos war. Auch d e f wachen Menschen gegen
ihr genes besseres Wissen ab epreßte Unterschrift zu einem
behaupteten deutschen Schuld ekenutnis ändert nichts an
dieser Tatsache.

Daher gab sich die überwältigende Mehrheit des deut-
schen Volkes damals dem festen Glauben hin, daß seine Was-
fenstreckung nicht nur das Ende dieses Krie es. sondern die
Verhütung jeder ähnlichen Not für alle menschlich absehbare
Zukunft bedeute.

_ Der Sriehensvertrag von Versailles hat diese hoffnun-
sen gründlich und bruta zerstört. Durch seinen Ver uch, das
d) am Ende des ktrie es ergebende kirä tebild Tür alle Zu-

kunft als Basis der echtsorhnung im Völker eben festzu-
leg , oerewigle er den hat; auf er einen und die grim-
m ge Verbitterung an! Der anheren Seite. Unter Ablehnung
der bisherigen mensch ichen Erfahrungen unh her Einwände
wahrhaft weiser Warner laubte man der Zukunft besser zu
dienen, indem man fie mt den Ilüchen der Vergangenheit
belastete. «

Nur dadurch wird es ve tändlich, daß nach dieser här-
testen Lehre des Menschenge lechtes haut einem solchen
Friedenswerk kein wahrhafter riede, sondern nur erhöhter
nsrtede kommen konnte.

·· Ohne weiteres erkannten die Drahtzieher der kommu-
nlsttfchen Revolution die unerhörten Möglichkeiten, die sich
aus die ein Vertrag unh seinen praktischen Auswirkungen
für die evolutionierung des deutschen Volkes ergaben.

Die nationalsozlalisti che Bewegun hat nicht nur gegen-
über dem deutschen Vol , ondern au gegenüber her euro-
paischen und außereurop ischen Umwelt sich ein Verdienst
erworben. indem sie durch ihren Sieg eine Entwicklung ver-
inderte, die den letzten hoffnun en auf eine heilun der
eiden unserer Zeit ansonsten en gültig den Todesfto ge-

geben haben würhe.-

Angesichts dieser Tatsache eines drohenden völligen Zu-
sammenbruchs ergaben sich von selbst Aufgaben von einer
wahrhaft geschichtli en Größe. Nicht äußerliche politiche
oder wirtschaftli e ondern weit darüber liegen-de seeliche
unh noltrfche Au ga en waren zu lösen.

Ein Auftrag des gesamten Bettes
Als am 30. Januar vor einem Jahr, unser Generalfeld—

inar chsll, der hart-ehrwürdige herr Reichspräsident, mich
Dur »i einen nach all Dem Borgefaltenen unh Borhergegan-
geneu wahrhaft groszherzigen Entschluß mit der Bildung
nnd Führung der deutschen Reichsregierung betraute, habe
eh mich als Vertreter unh kämpfer meines Volkes gefühlt.
Jch war überzeugt, daß, wenn auch das Verständnis für den
.nneren Sinn her Mission unserer Bewegung in diesem
Augenblick noch bei Unzähligen fehlen mußte. unser tatsäch-
.iches handeln in kurzer Zeit die intuitive Zustimmung der
Nation finden würde. So habe ich seit dieser geschicht ichen
Stunde in keinem Augenblick den mir gewordenen Auftrag
anders aufgefaßt. denn als einen Austrag des gesamten
deutschen Volkes. auch wenn bewu t oder unbewußt Mit-
lionen Menschen si damals über iese Tatsache nicht klar
genåorden waren o er meinetwegen sie nicht wahr haben
wo len.

Sturz der parteien
Und nur aus dieser tiefinneren Vevbundenheit mit dem

deutschen Volke erwuchs uns die Kraft, die Erscheinungen
zu bekämpfen und zu beseitigen, in denen wir nicht nur
iußere Belastungen, sondern auf Die Dauer die endgültige
Vernichtung unseres Volkes erblicken mußten. Ueber 0
Jahre lang haben die Parteien am deutschen Volkskörper ge-
.ebt, und wenn sie auch im einzelnen Veränderungen unter-
zvorfen waren, im wesentlichen schienen sie unsterblich zu
ein.

Jn einem Jahr der nationalsozialistischen Revolution
haben wir Die Parteien gestürzt. Nicht nur ihre Macht
gebrochen, nein, wir haben sie beseitigt und ausgelöschi
aus unserem deutschen Volk. (Stürmischer Beifall, Bravo«
rufen, hänhetlalichen). Sie alle, hie als Trabanten um dii
zweite und dritte Internationale kreisten. die den bürger-
lichen Mittelstand. die Interessen des Katholieismus die
Aufgaben eines evangelischen Sozialismus. de Ziele der
Zinanzokratie vertraten. bis zur jämmerlichen Repräsentanz
unseres wurzellofen Jntellektualismus. sie alle finh weg.
Siegreich hat sich in diesem Jahre über den Trümmern die-
ser versun enen Welt erhoben die kraft des Lebens unseres
Volkes. (Erneuter ftürmifcher Beifall).

Was gewesen, wird niemals wiederkommen
Man hat früher neue Regierungen gebildet, seit einem

Jahr aber f mieDen wir an einem neuen Bolll (SubelnDer
Beifall.) Un so, wie wir die Erscheinungen der politischen
3er eßung unseres Volkes überwunden l)aben, nahmen wir
Echon in diesem Jahr den Kampf auf gegen Die Erscheinun-'
gen des wirtschaftlichen Zerfalls Jn einer einjährigen, im
großen abgeschlossenen Gesetzgebun haben wir nunmehr
endgültig die Grundzüge eines Zussandes niedergelegt, in-
dem an Stelle des Faustrechtes des wirtschaftlich Stärkeren
die äheren Interessen der Gemeinschaft aller schaffenden
Vien en ausschlaggebend treten werden.

ir sind dabei überzeu l, daß dieses gewaltige Wert
der Ueberwindung der politi chen und wirtschaglichen Alas-
ienorganifalionen keineswegs feinen inneren bschluß ge-
funden hat, fonhern als lebendige Aufgabe uns in den künf-
tigen Jahren genaufo erfüllen wird wie in hen zwölf Mo-

)

naien hinter uns. nur etwas ist unabandernche Tatsache:
Was geweien, wird niemals wiederkomment (Sltirmiicher.
langanhaltenher Beifall. her sich wieherholt.)

Der neue Staat und die Kirchen
Nicht weniger eins neidend ist die Auseinander eßung

des neuen Staates mit en beiden chri tlichen Kon es ionen
Ersiillt von dem Wunsche, die in den besden christlichen Kon- -
fes ionen verankerten großen religiösen, moralischen und sitt-
lichen Werte dem deutschen Volke zu sichern, haben wir die
politischen Organisationen beseiti t, die religiö en Jnstitutios
nen aber gestärkt. Denn ein Ver rag mit dem nationalsozia-
listis en kraftvollen Staat ist für eine Kirche wertvoller, als
der amps konfessioneller politischer Verbande, die in ihrer
koalitionsbedingten Kompromißpolitik personelle Vorteile für
Parteianhänger stets erkaufen müssen mit der ideellen Preis-
gabe einer wirklich innerlich religiösen Erziehung und Fe ti-
gun des Volkes. (Bei all.) Wir alle leben dabei in der r-
war ung, daß der Zu ammenschluß der evangelischen Lan-
desktr en und Bekenntnisse zu einer deutschen evangelischen
Reichs irche dem Sehnen jener eine wirkliche Befriedigung
geben möge, die in der Zerfahrenheit des evange ischen Le-
bens eine Schwächung der Kraft des evangelischen Glaubens
an sich befürchten zu müssen g aubten.

Indem so der nationalsozialistische Staat in diesem
Jahre der Stärke der christli en Bekenntniee seine Achtung
erwiejen hat, erwartet er die elbe Achtung er Bekenntnisse
vor her Stärke des nationalsozialisti chen Staatesl (Jubeln—
der Beifall. Bravorufen. Händeklatf en. immer wieherholt.)

Länder und Reich
Das eschichtliche Werk der Zusammenführung von

Bauern, rbeitern und Bürgern in eine Volksgemein chafi
würde sinnlos sein, wenn das Wollen dieser Gemeinchai
seine Befehle und Aufträge erhielte von politischen Erschei:
niingen anderer herkunft, anderen Wesens und vergangener
Zeiten Es war die Stärke der Nationalsozialistischen Par-
tei, daß sie auch in ihrer eigenen inneren Gliederung nie
mais die Wurzel ihrer Existenz vergessen hat.

Sie kann heute unter keinen Umständen vergangene
dhnaslische Interessen und die Ergebnisse der Politik dieser
Interessen als siir alle Zukunft zu refpeklierende Verpflich-
tungen des deutschen Volkes und seiner Organisation des
staatlichen Lebens anerkennen istürniischer Beifalls Die
deutschen Stämme finh gottgeivotiie Baujteine unseres Vot-
kes. Sie sind ein Teil seiner Substanz, und werden daher
bleiben, solange es ein Deutliches Volk gibt. Die politischen
Gebilde der Einzelstaaten aber finh Ergebnisse eines zum
Teil wohl guten, zum Teil aber auch sehr schlechten Hau-
ielns von Menschen vergangener Zeiten. (Sehr richtig.)
Siefinh Bienfchenwert, unh daher vergänglich (Beifall)

Allein entscheidend ist nicht, was diese Gebilde zu ihrer
Rechtfertigung im einzelnen an Nützlichem auszuführen ver-
mögen sondern entscheidend ist die Frage, was sie dem
Deutschen Volke, im gesamten gesehen, und feiner Geschichte
an Schaden zugefügt haben. lind entscheidend ist dabei wohl
auch Die Feststellung, daß diese Gebilde einst nicht gefchaffen
worden sind aus dem Geisühh einen Beitra liefern zu ivotlen
zur deutschen Größe, andern sat ausschließlich aus der
egoistischen Vertretung einer riicksi tslosen hausiiiacht-Poli-
tik. (Sehr wahr, Beifall.)

Ein Volk und ein Reich
Der Rattonalsozialismus stellt diesen Prinzipien einer

nur fürstlichen (‚ausmacht-130 itit gegenüber das Prinzip
der Erhaltung und Förderung des deutschen Volkes auf,
iener Millionen an Bauern, Arbeitern und Bürgern, hie
zu einem gemeinsamen Schicksal auf dieser Welt befti'mml.
um gleichen Glück gesegnet oder zum gleichen Unzliick ver-
lucht sind. (Bravorufe, langanhauernher Beifa .) Jch
möchte daher an dieser Stelle Protest einlegen gegen die
jüngst erneut vertretene These, daß Deutschland nur wieder
glücklich fein könnte unter feinen angestammten Bundes-
fürsten. (Erneuter langer Beifall, her sich wieherholll) Jteini
Ein Volk finh wir, unh in einem Reiche wollen wir leben
(Bravo). Und was Lid) in her deutschen Geschichte früher
so oft dagegen versün igle, konnte feine Berufung nicht auf
Gottes gnädigen Willen beziehen fonhern, wie die Geschichte
lehrt, leider nur zu häufig auf hie zweckdienliche huld und
Förderung unserer schlimmsten Feinde.

Wir haben daher in diesem Jahre bewußt die Autorität
des Reiches lind die Autorität der Regierung jenen gegen-
über durchgesetzt, die als schwächliche Nachfahren und Erben
der Politik der Vergangenheit glaubten, auch Dem national-
sozia istischen Staat ihren traditionellen Widerstand ansagen
zu können. (Beisall unD Bravorufe.) Es war eine der
glücklichsten Stunden meines Lebens, in der es sich offen-
arte, daß das ganze deutsche Volk dieser Politik der aus-

schbließlichen Vertretung seiner Interessen feine Billigung
gi t.

Bei aller Würdigung der Werte der Monarchie, bei
aller Ehrerbietung vor den wirklich großen üaisern und frö-
nigen unserer deutschen Geschichte, steht die Frage der end-
ülligen Gestaltung der Staatsform des Deutschen Reiches

geute außer jeder Diskussion· (Stürmifcher Beifall).

Wie immer aber auch die Nation unh ihre Führer der-
einst die Entscheidung treffen mögen, eines follen fie nie
vergessen: Wer Deutschlands letzte Spitze verkörpert, erhält
seine Berufung durch das deutsche Volk und ist ihm allein
ausschließlich verpflichtet! (Stürmischer, jubelnder Beifalls
Jch selbst fühle mich nur als Beauftragter Der Nation zur
Durchführung jener Reformen, die es ihm einft ermöglichen
werden, die letzte Entscheidung über die endgültige Verfas-
sung des Neiches zu treffen.

Wir haben in diesem Jahre schon den ersten General-
angriff gegen die Arbeitslosigkeit geführt. Jn einem Viertel
der Zeit, die ich mir vor her Märzwahl ausbedungen hatte,
sind ein Drittel der Erwerbslosen wieder in eine nützliche
Tätigkeit urück esührt worden. Die primitive Formel, das
nicht das olk Für die Wirts aft Da sei und die Wirt chaft
für das Kapital, sondern da das Kapital der Wirt oft
unh diese dem Volke dienen müfge, schwebte s on in Die em
Jahre als oberstes Leitmotiv ü er allen Ma nahmen des
Realments. -

Der Umfang des wirtschaftlichen Wiederausstiegs ergibt
sich am eindeutigisten durch die ewaltige Verm nderung
unserer Arbeitslo enzahl und Dur Die nunmehr statistisch
feststehende nicht minder bedeutsame Erhöhung des ge am-
ten Volkseinkommens. Um der Notwendigkeit willen unter
allen Umständen die nationale Produktion in Gang zu
bringen unD Die Zahl der Erwerbslosen u vermindern-
mußdte auf manches sonst Wünschenswerte erzicht geleistet
wer- en.

Daß un ere Tätigkeit in diesem Jahre trotzdem von
Blinder Fe nden an egriffen wurde. ist selbstverständlich

r haben diese Beta tung ertragen unh werben sie auch in
der ukunft zu ertragen wi en. Wenn vertommene Emi-
gran en, Die zum weitaus größten Teil nicht aus politischen«

sondern aus triminellen Gründen, das ihnen nunmehr be-
Deutlich er chienene Kltma ihres ehemaligen Operationsfels
des verlas en hatten, und Segen Deutschland mit echter
Spitzbubengewandtheit und erbrewergewiifenlofigteil eini
leichtgläubige Welt zu mobilisieren versuchen, so werden
deren Lügen um so kürzere Beine haben, als steigend aus
den übrigen Ländern zehntausende achtungs- und ehren-
iverter Männer und Frauen nach Deutschland kommen us
mit eigenen Augen Die Schilderungen dieser internationalen
‚Berfolgteu" mit der tatsächlichen Wirklichkeit vergleichen
töunen. Daß weiter auch noch ein Teil tommunistischer
Jdeologen glaubt, das Rad der Geschichte zurückdrehen zu
müssen und sich dabei eines ilnteriiienschentums bedient, das
den Begriff der politis en Freiheit oerwechselt mit dem Aus-
leben verbrecherifcher nftintte wird uns desgleichen wenig
dekümmern. «

Ueberwältigende Mehrheit
Und zu diesen Feinden des neuen Regiments möchte

.ch auch die Clique iener unverbe ferlirheu Rückwärtsschauer
rechnen, in deren Augen die Böl er nichts anderes sind als
Jesitzlose aktoreien, die nur auf einen herren warten, um
unter iol gottesgnühiger Führung dann die einzig mäg-
liche innere Befriedigung zu finden. (Beifall)

Alle diese Ge ner zusammen umfassen in Deutschland
ziffernmäßig noch eine 2% Millionen Menschen gegenüber
mehr als 40 millionen, Die sich zu dem neuen taat und
feinem Regiment betennen. Diese 2 Millionen finh gar nicht
als Opposition zu werten, Denn fie finh ein wüftes Adagio-
meral der verschiedensten Meinungen und Auffassungen.
völlig unfähig. irgenhein gemeinfames positives Ziel zu ver-
folgen und nur fähig zu einer gemeinsamen Ablehnung des
heutigen Staates.

Gefährlicher als diese sind aber zwei Kategorien von
Menschen« in denen wir eine wirkliche Belastung des eu-
iigen und künftigen Reiches erblicken müifen. Es sind ies
erstens jene politischen Wandervögel, die stets dort auftau-
chen, wo Sommerszeit erade geerntet wirD. sLachen und
Beifall.) Charakterlich chwache Subjekte, die sich aber als
wahrhafte Konsunkturfanatiker auf jede erfolgreiche Bewe-
gung stürzen und durch überlautes Geschrei und 110i
prozentiges Betragen (itürmifche heiterieit, Die sich wieder-
holt) Die Frage nach ihrer früheren sherkunft und Tätigkeit
von vornherein zu verhindern oder zu beantworten trachten.

Von diesen aufdringlichen Parasiten den Staat und
die Partei zu säuberii. wird besonders für die Zukunft eine
wichtige Aufgabe fein. (Jubelnhe auftimmung.) Dann wer-
den aiich viele innerlich anständige Menllchem die aus oft
ueritänhlichen, ja zwingenden Gründen fr 'her nicht zur Be-
wegung kommen konnten. den Weg zu ihr finden. ohne be-
fürchten zu müffen. mit solchen obfkuren Elementen verwech-
selt zu werden. (Bravo. hänhellalidnn.)

Und eine weitere schwere Belastung ist das heer iener,
die aus Erbveranlagung von vornherein auf der negativen
Seite des völkischen Lebens geboren wurden hier wird der
Staat zu wahrhaft revolutionären Maßnahmen gregen müs-
len. Wenn be onders von konfessionellen Seiten edenken
vorgebracht werden und gegen diese Gesetzgebung opponiert
wird. so habe ich daraus folgendes zu antworten:

Maßnahmen gegen erbtranten Nachwuchs
Es wäre zweckmäßigen aufrichtiger und vor allem christ-

licher gewesen, in den vergangenen Jahrzehnten nicht zu
denen zu halten, die das gesunde Leben bewußt vernichte-
ten, statt gegen jene zu meutern, die nichts anderes wollen
als das Kranke vermeiden. (Brausen·der Beifall.) Das Ge-
fchehenlassen auf diesem Gebiet ist nicht nur eine Grausam-
keit gegen die einzelnen unschuldigen Opfer, sondern auch
eine Grausamkeit gegen die Gesamtheit des Volkes. Wenn
sich die Kirchen bereiterklären sollten, diese Erbkranken aber
in ihre Pflege und Obsorge zu nehmen, sind wir gern be-
reit, auf ihre Unfruchtbarmachung Verzicht zu leisten. (Zu-
stimmung.)

Solange aber her Staat dazu verdammt ift, von feinen
Bürgern jährlich steigende Riefenbelräge aufzubringen. —-
die heute in Deutschland bereits die Summe von 350 Mil-
lionen insgesamt jährlich überschreiten —- zur Erhaltung
dieser bedauerlichen Erbkranken der Ration, hann ift er ge-
zwungen. jene Abhilfe zu fchaffen, hie iowohl verhütet, daß
sich in her Zukunt so unverdientes Leid weitervererbl, als
auch nerhinherl, daß damit Millionen Gesunden oft das zum
Leben Rötigfle entzo en werden muß, um Millionen Unge-
sunde endlich künstli am Leben zu erhalten.

So groß die Ergebnisse des Jahres der nationalsozialis
stischen Revolution und Staatsführung sind, so ist hoch noch
bemerkenswerter die Tatsache, daß diese große Umwälzung
in unserem Volk stattfinden konnte erstens in einem gerade-
zu blitzschnellen Tempo und zweitens fast ohne jedes Blut-
vergießen. Wir haben diese nationale Erhebung im großen
so mustergültig führen können, wie dies außer bei er fa-
schistischen Revolution in Jtalien wohl kaum jemals zuvor
der Fall war. Die Gründe liegen in der Tatsache, daß
nicht ein zur Verzweiflung getriebenes, aber im übrigen
desorganisiertes Volk die Fahne des Aufruhrs erhob und
die Brandfackel an den bestehend-en Staat legte. sondern eine
glänzen-d or anisierte Bewe ung mit in langen Jahren diszis
plinierten nhängern kömpsts Dies ist das unvergängliche
Verdienst der Partei und ihrer Organisation-en. es ist das
Verdienst der braunen Gard-e. Sie hat die deuts e Erhe-
bung vorbereitet, fast ohne Bluts-ergießen mit bei piello er
Prograinmäßigkeit durchgeführt und abgeschlossen.

Dieses Wunder war weiter aber auch nur dendbar
durch die freiwillige unh reftlofe Zustimmung derer, die als
Führer ähnlicher Organisationen gleiche Ziele anftrebten.
oder als Offiziere die deutsche Wehrmacht repriisentierten.
(Bravorufe). .

Wenn der Stahlhelin in diesen zwölf Monaten mehr
und mehr zum Jiationalsozialismus stieß, um endlich in einer
Verschmelzung dieser Verbrüderung den schönsten Ausdruck
zu geben, Dann hat hie Armee und ihre ‚’Eübruna in Der
gleichen Zeit in bedingungslos-er Treue und Gefolaschast zum
neuen Staat gestanden und uns vor der Geschichte über-
wupt erst den Erfolg unserer Arbeit ermöglicht.

Der Kontos isi noch nicht abgeschlossen
Der Kampf um die innere Neugestaltung des deutschen

Volkes und Reiches, der seinen höchsten Ausdruck in der
Berichmelzung von Partei und Staat, von Volk und Reich
erhielt, ift nicht abgefchloffen. Getreu der Psroklamatsion
ieim Aiitritt unserer Regierung vor einem Jahr werden
vir ihn weiterführen. Auch in Der Zukunft sind die Aqu
gaben unseres innerpolitischen Wollens und handelns da-
mit ichon vorgezeichnet:

Stärkung des Reiches durch die Zusammenfassung aller
Kräfte in einer oäaniiatorifctnn orm. die endlich das nach-
holt. was durch gensucht und nfähigkeil in einem halber
Jahrtausend versäumt wurde. Förderung der Wohlfahrt un«
eres Volkes aus allen Gebieten des Lebens und einer ge-
sitieken fiultur.
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Doktor HellerWelling
W

auf der Anklagebank
ROMAN von antun

l4. Fortsetzung

Fast wurde die Ausführung des Mordes durch Mal-
warb in Frage gestellt. als Frau von Malward in Be-
gleitung Doktor Wellings erschien. Damit hatte niemand
gerechnet Ihre Gegenwart tttußte auf alle Fälle eine Ge-
saht bedettten unD erfchwerte die Glattbhafttnachung eines
vorgetäuschten Selbstmordes der unter den gegebenen Ver-
hältnissen und der der-zeitigen Melancholie des Opfers sehr
wahrscheinlich erschien.

Malward mußte schnell handeln. Nach kurzem Zögern
einschloß er sich zur Tat. Durch eine vorzügliche Maske —
er spielte einen Engländer, Gesicht, Haltung, Kleidung
waren vollkommen gewandelt —- glaubte er jede Er-
kennungsmöglichleit gebannt —- und stieß zu.

Ja der Frühe war er ntit der Motorsegeljacht nach
tiapri gekommen. Zu Tisch hatte er im »Pagano« gespeist,
sich mit dem Wirte längere Zeit unterhalten und bedauerte,
nicht übernachten zu können; doch das Boot sei für den
folgenden-Tag anderweitig vermietet. Die Jacht kreuzte
am Abend fahrtbereit vor der Insel, das Beiboot er-
wartete ihn an der kleinen Marina. ·

Nach dem Morde hörte er Schritte in Richtung der Un-
glücksstelle, versteckte sich hinter einem Felsvorsprung, ließ
die Italiener, die auf Hannh Malwards Schrei herbei-
eilten, an sich vorüber, stürzte. so schnell er konnte, bergab.
In der Nähe des Ufers schlenderte er langsam zum Boot
ttnd fuhr ab. Später erst erfuhren die anderen den Mord.
Aus den seltsamen Englättder aber fiel kein Verdacht Nur
Delta Welling hatte in ihm im Augenblick der Tat an den
typischen Bewegungen und an dem seltsamen Smaragd
Malward erkannt und klagte ihn des Gattentnordes an.

An Hella Wellittg durfte unser Sieg nicht scheitern.
Ohne Zweifel war Malward nunmehr Erbe des Riesen-
tverks uttd des Vermögens So hatten wir eins zu tun:
Malwards Unschuld zu beweisen

Nachdem Marion auf den genialen Gedanken gekommen
war. ihre Doppelrolle als Franzöfin in Sorrent und als
Priuzessin Awad Chutternee in Neapel gleichzeitig durch-
zuführen. schienen wir gerettet. Auf Grund gefälschtee
Papiere machte sie im Ausland vor einem s’lorifnlats:
vertreter ihre Ausfagen als Marion Sulbaee, ihre Sor-
renter Wirtin konnte an Hand einer Quittung nachweisen,
daß Madame Sulvace an jenem Tage einen Herrn als
Mittagsgast beherbergte; fie hatte Die Quittung über zwei
Diners

Das Hotel in Neapel aber führte die Prinzesfin Awad
Hera Chutterhee in der Gästeliste jenes Tages; Marion
machte stets· ganze Arbeit.

· Nachdem Malwards Alibi nachgewiesen war. mußte
sein Freispruch erfolgen. ·

.Wegen mangelnder Beweise.« Jn diesem Zusatz lag
eine geheimnisvolle Drohung, Die Marion-Awad be-
unruhigte. Sie suchte eine Schuldige und lenkte den Ver-
dacht abermals auf Hella Welling.

Scheinbar unbewußt, brachte sie durch felsame Andeu-
tungen das Gericht in 3weifel‚ bis auf Veranlassung
des Staatsanwalts die Leiche ausgegraben und nach Gift
untersucht wurdes Das Gift wurde einwandfrei festgestellt;
es handelte sich um 0.-l«.-Gift, mit dem Doktor Welling
seit längerer Zeit experimentierte, was ich damals genau
wußte und auf Veranlassung Marion-Awads bewußt ver-
wendet hatte. unentwegt verfolgte sie ihr Ziel. Der Grund
zum Mord mußte gefunden werben.

Der Nachtrag zum Testament der Baronin, der sichtlich
unter Hella Wellings Einflußzu ihren Gunsten geschrieben
war. Sicherlich hatte sie ein großes Interesse, möglichst
bald die Vergünstigungen solchen Besitzes zu genießen.
tauch follte ein Liebesverhältnis Hella Wellings mitfpielen;
durch die in Aussicht stehenden Vermögensvorteile wollte
sie diesen Mann sicherlich zur betrat bringen
- Teuflisch geschickt verknüpfte Marion-Awad die Fäden
zum Netz, in dem Ehre und Freiheit Hella Wellings unter-
gingen. Sie erbrachte Beweis um Beweis für ihre Schuld,
und das Gericht mußte unter der Wucht solcher Beweise
arbeiten, denen Hella Welling nichts entgegenzufetzen hatte
wie ein armseliges: ‚mein, glaubt mir Doch, ich bin un-
schuldigi«
3 Scham ist in mir über meine eigene Rolle. Jch spielte
den Freund, um sie skrupellos zu verraten. Mit eigener
Hand habe ich das unbekannte, schwere Gift in ihre
Manteltasche gebracht; es war Dhatura. Jch habe weiter
dafür gesorgt, daß es zufällig gefunden wurde. Was in
meiner Macht stand, habe ich getan, um sie zu verderben.

Unsäglich schwer wird mir dieses Geständnis. Es ist
ein gehäfsiger Triumph gegen meinen eigenen Erfolg; denn
ich hatte Erfolg, weil sie schuldig befunden wurde. Welch
schmerzhaftes Bekennen fatanifcher Bosheitl Doch wer,
wie ich, am Ufer des Lebens steht und in letzter Hoffnung
hinüberschaut zum Unbekannten, löst sich von aller Scham,
von aller Lüge, findet den Mut zur Wahrheit. -

Wenn auch in letzter Stunde eine seelische Wandlun
die Vollendung meines entsetzlichen Werkes verhindert hat,
das schwerste Verbrechen unausgefiihrt blieb, so ist nicht
nur das vollbrachte Verbrechen schuld, sondern alle Ge-
danken, die sich mit ihm beschäftigen — jede Verhöhnung
reinen Menschentums wird Schuld.

Kurz vor dem Ziel, als sich die Beweise gegen Doktor
Welling zulückentofer Kette geordnet hatten, durch meine
Hilfe, geschah das Wunderbare.

Wie eine Offenbarung überkam es mich. Jch liebte
Hella Welling

Und diese Liebe war Widerspruch gegen mich felbft;
mein Temperamnt, meine Gewohnheit, sie waren nicht
Rausch, nicht -«wilde Leidenschaft, sondern eine traumhaft
vermischte Sehnsucht nach Reinheit sum-Schönheit

Verzweiflung packte mich;—höhnifch grinste der Fluch —-
. zu spät!

u
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Nie habe ich mich fluchwiirdiger und erniedrigtet ge-
funden. als in Der Not unsäglicher Verzweiflung Liebe
will Gewinn. Besitz; das Schwerste ist ihr der Verzicht sich

aber mußte verzichten. dur·te meine berbrecherifche Hand
nicht nach Hella Welling ans-strecken Welch Geheimnis
einer Zeelel Böses ltatte ich geplant; es hat sich in letzter
Stuttde zum Guten gewendet Liebe war mir cßäuternng;
aus ihr heraus lernte ich verzichten und führten.

Je näher der Prozeß laut, desto größer meine Unruhe,
mein Zwiespalt

Jn klarer Erkenntnis fah ich zwei Möglichkeiten: ent-
weder ich rettete Hella Welling uttd versank selbst, oder ich
vollendete mein fluchwiirdiges Werk, und sie wurde das
Opfer meiner Oeimtücke .

Ein ungeheuerlicher Stumpf. Mein Leben hatte nur
noch leerlausende Jdeale, unD ich habe nie Neigung zur
Selbstvernichtttng besessen. Es wäre Lüge, zu behaupten,
der Sieg des Guten wäre ein leichtes. Meine Gedanken
beschäftigten sich ohne Unterlaß mit der Frage; denn keiner
wandelt sich tampflos

Nun habe ich mich zum Endsieg durchgerungen, habe
mich selbst besiegt. Meine Liebe ist über mich hinaus-
gewachsen.

Hella Welling danke ich es, daß meine Seele wieder
klingt; lange war sie tot, starr, ohne Regung. Nun habe ich
den Willen und die Kraft gefunden, sie zu retten.

unerrniiDlioh habe ich Beweise für Doktor Wellings
Schuld gesammelt Möge sich mein Werk vollenden, gegen
uns zeugen und die vernichten, Die alle Schuld tragen, auch
mich. Zu feige, entehrende Strafe zu ertragen, entziehe ich
mich der Gerechtigkeit, flüchte aus meinem Leben. das mir
tvertlos geworden ist durch eigene Schuld.

Nach allem Leid, das ich über Hella Welling gebracht
habe, ist es tnir ein leiser Trost, daß meine letzte Tat ein
Werk der Liebe ist, das ihr Freiheit und Ehre wiedergibt.

Mein Verzicht aber ist Sühne, Opfer einer Liebe, die
über das Grab hinaus lebt.

erischer Gerechtigkeit habe ich mich entgegen. Möge
ein höherer Richter mir gnädig fein.

Alexander Lttmtowfth.

Lange ruhten Hellas Augen auf-den Blättern Er-
schiitterung iiberkant sie und Grauen, wenn sie daran
Dachte, wie nahe sie am Abgrund gestanden hatte; in den
jener sie ftiirzett wollte. Seltsam verschlttngett waren die
Wege des Schicksals. Nackt stand seine Seele vor ihr; sie
erkannte das Häßliche, und doch hatte feine Liebe etwas Er-
hebendes, Versöhnendes. Heiliger Dank war in ihr gegen
das Geschick, das böses Wollen zu guter Tat wanDelte.

»Höchste Liebe ist Opfertum!« Ernst sann sie Lum-
towskhs Worten nach, Deren tiefe Bedeutung sie jetzt er-
kannte: sein Höchste-s hatte er ihr geopfert —- sein Leben.

Ehrliches, schwingendes Mitleid bebte in ihr, eine selt-
same Trauer uttt den llngliicllichen, dent sie Dank fchuldete
trotz allem.

Hella Welling war frei.
Wie im Traum lebte sie dahin. Zu plötzlich war das

Glück über sie gekommen; es ängstigte sie fast. Menschen
umdrängten sie, Glückwünsche klangen neben ihr. Ernst,
erschüttert entfloh sie den Menschen, zurück in die Einsam-
keit, an die sie seit langem gewöhnt war. Hier würde sie
sich zurechtfinden mit dem ungeheuren Wechsel von tiefster
Verzweiflung zur Freiheit

O * ‘i‘

Ein Telegramm aus Hamburg:

Doktor Hella Wellingl

Ankomme morgen, Reise erfolgreich, glänzendes An-
gebot der Lisenius-Werke. Der Weg zum Glück ist frei.

Doktor Ernst Lassen.

Lange ruhten ihre Augen auf den toten Buchstaben, die
in ihrem Geiste lebendig wurden. Langsam wichen die
dunklen Schatten; ein ftilles Wundern war in ihr. Woher
wußte Ernst Lassen. daß sie ihn brauchte, mehr denn set

Noch ahnte sie nicht, daß seine Heimkehr keine zufällige
war, sondern Lumtowfkhs Vermächtnis für ihr Glück. Vor
Wochen schon hatte er an Doktor Lassen telegraphiert, um
Hellas willen sofort zurückzukehren Nun kam er zur
rechten Stunde.

Noch war Trauer in Hellaz doch hinter dem Dunkel
schimmerte ein leises Dämmern . .. Hoffnungt

Morgen würde Ernst Lassen an ihrer Seite fein. Hand
in Hand wollten sie dem Glück entgegenschreiten

Morgen —- —— -
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der anderentSeite des Rednerpultes

Ein Voll —- ein Reich
Rettherefotm etttsiimmig angenommen

Aus Anlaß der großen Sitzung des Deutschen Reichs-
tages hatte fich« schon lange vor Tagungsbeginn eine nach
hunderten zählende Menschenmenge eingefun en unD harrte
eduldig der Anfahrt des Führers und der Ab eordneten.
Zu den unteren Räumen des hauses hatte die S.-Stabs-
wache Des Führers Aufstellung genommen. Nach und nach
trafen dieReichstagsmitglieder im Wagen oder zu Fuß-
herzlichst begrüßt von der Menge, ein.

Der Sitzungssaal bot das gewohnte Bild; über dem
Präsidium das große rechteckige hakenkreuzbanner. Jn
einigen flogen hatten sich die Rundfunkbeamten und Ton-
fllmoperateure mit umfangreichenGeratschaften für die Aus-
nahme der Sitzung eingerichtet. Die Abgeordneten waren
fast ausnahmslos in ‚uniform erfchienen, unD zwar überwog
bei-weitem das braun-e JEhrentleid Viele Ab eordnete tru-
sgen auch SS.-.Uniform.» Ehe noch Das Rei skabinett er-
schien, hatten in der zweitens-Reihe der {Regierungsbank
bereits Die kmeisten Staatsfekretäre las genommen, auf

e ertreter Der deut-
LchensLänden Inzwischen waren auch die meisten Mitglieder
es Reichskabinetts set-schienen Die Diplomatenloge war

Donnerstag l. Februar 1934
.-..«- -—-· «--.

gut besucht {in der ersten methe fah im neben Frau v.
Neurath den italienischen sBotfchafter (Serrntti, neben dieses
den englischen ‘Botfchafter, Sir Eric Phipps. Der franzöfi the
Botschafter Francois-Poueet unterhielt sich mit dem dänii
schen Gesandten herluf Zahle. Weiter sah man den japa-
nis en Botschafter. den bulgarischen Gesandten, den liter-
rei ifchen unD den schweizerischen Gesandten. Ueber i
waren Die Publikumstribünen.

Gegen Z4 Uhr erschien Präsident Göring, er begriig:
Das Haus und die Tribünen tnit dem deutschen (Brut. i
Zlnwesenden erhoben sich zum Gegengru . (in atemlosee
Spannung erwartet Das haus einige imtten lang Den
Führer.

Als Adolzi hitler, begleitet von dem stellvertretenden
Parteiführer udolf Heß, im Saale erschien, erhoben sich
alle Anwesenden und begrüßten ihn mit erhabenen Händen.
Der Führer dankte und nahm seinen Platz als Reichskanzter
ein. Präsident Göring erhob sich sofort und eröfnete Die
Sitzung Zu den für diese Sitzung beurlaubten bgeord-
neten gehörte auch der Abgeordnete Dr. Hugenberg

Die Rede Des Reichstagspräsidenten
Mein Führer, meine Kameraden! Als wir zum letzten

Male hier versammelt waren, habe ich Ihnen bereits mit-
geteilt, daß es sich lediglich darum gehandelt hat« den
lReichstag in seiner Form zu konstituieren Sich habe Darauf
hingewiesen, daß erst an dem Tage, da unser Führer Das
Wort ergreifen wird, der neue Reichstag der am 12. No-
vember gewählt worden ist, feine er ie grundlegende Sitzung
toben wird. heute nun it diese itzttng, an einem denk-
uürdigen Singe, Dem 30. anuar.

Solange es deutsche Geschichte geben wird. wird Der
30. Januar nicht nur ein Markstein. er wird die entschei-
dende Wendung im Schicksal Des deutschen Volkes fein und
bleiben.

Ein Jahr ist seitdem vergangen, ttnd dieses Jahr scheint
uns wie ein Jahrzehnt, so ungeheuerlich sind die Verände-
rungen, so gewalti ist Das, was geleistet wurde, so einzig-
artig Das, was gefchah und wozu sich Das Volk bekannte.
Kameraden! Wenn ihr die Zeitungen nur aus Der Zeit vor
dem 30. Januar 1933 und jetzt vergleicht, wenn ihr rück-
blickt in einen Augenblick in die wenigen Wochen vorher.
fo werdet ihr erkennen, wie un eheuerlich die Veränderun .
die seitdem eingetreten ist, tatsächlich vonstatten gegangen ifgt.

Ein Jahr deutscher Geschichte, ein Jahr aber auch welt-
gefchichtlicher Bedeutungl Aus den Niederungem aus Den
Tiefen, aus schwarzer Nacht hat sich Das Deuif e Volk aufs
neue erhoben, unD Das deutsche Volk hat zurü gefunden z-
feiner Ehre unD feiner 3reiheii, zwei Begriffen, ohne welche
ein Volk nicht zu leben vermag.

Darum auch Die furchtbare Zeit der Not, der Entbeh-
rung und der Schande, weil Das deutsche Volk sich felb ber-
gefsen hatte. Die Wiedergeburt unseres Volkes unter einem
starken Führer ist vonstatten egangen. Eine Welt hat an-
fangs voll Neid unD Mißgttht auf uns gebückt. unD heute
ift an Stelle von Mißgunft Achtung getreten. Man hat
erkannt, daß Das Deutfche Volk nichts anderes will, als auch
ebenfalls wieder ein Volk zu fein, ebenbürtig unD gleich-
berechtigt unter den anderen Völkern Europas und der Wett.

Der 30. Januar 1933 war der Wendepunkt, im letzten
Augenblick die letzte Entscheidung nnd nur möglich,

weil, während alle versagten, ein Führer in Deutschland
lebte, Der unerschiitterlich an die (hüte, an die Kraft und

an den Wert Des Deuifchen Volkes geglaubt hat, und der
diese Dinge neu erweckte und somit neu stärkte und Das

Volk neu gestaltete.

.. Meine Kameraden! Besonders ihr, die ihr schon in
früheren Zeiten dem Deutschen Rei stag angehört habt:
wie verschieden die heutige Sitzunlg un die sonstigenl Dran-
ßen säumt Das Volk die We e, fu elt es einen Führern ent-
gegen kann es Lid) nicht fassen, feinem ührer Adolf hitter
„lebe. zu bekun en. Und sonst? Verachtung, hohn und
Schmähung wenn der Reichsta sich versammelte. Früher,
m dem vergangenen Jahrzehnt es fßarlamentarismus, hat
man es Dem Volk überlassen, sich über feine Schicksalsfra en
klar zu werden; Das Vol selbst in feinen verschiedenen n-
tereffenlagerungen sollte entscheiden. Die Führung war zu
feige, Das felbft zu- tun, und wollte ich hinter dem anony-
meu Begriff einer Majorität verdrü en.

Heute erkennt Das Volk, daß die Führung den Mut tät
zu führen und unerbittlich Das zu tun, was nun ein« _ l « s
beste ist. So« sehen wir, wie es in diesem einen re __ -
_fagbarer Mühe und Arbeit möglich war, ein Reich wie er
tn Einheit herzustellen. Aus dem widerwärtigen Treiben
parlamentarischer Gruppen wurde endlich die Geschlo en-
heit des Volkes gebildet. Diese Geschlosfenheit, die si in
wunlderbarftier Form am 12. November gezeigt hat, D efes
kostbarfte Gut, ameraden, Das ift Ihnen, Das ift uns heute
anvertraut. Der Führer hat es mit in unfere hänide gelegt.

Das Volk hat Sie erwählt, nicht weil Sie irgendeine
Jutereffetgrnpge repräfenlieren, onDern nur aus Dem einen
einzigen run ‚ weil es felfense überzeugt war, daß ieder
Rost Jhnen blindlings und riick altlos hinter dem Führer
e .

Nicht leicht war Der Kam f, und von vielen Seiten
it diese Gefchloffenheit angegri fen worden. Mit brutaler
« auft —- wenn es fein mußte —- haben wir die Staatsfeinde
ntrückgeworfen. Rücksichtslos find wir gegen die vor egan-
‚_fterltl,t Die eigene Interessen über die Interessen Der i ation
te en.

» Es ist unmöglich, daß jetzt den Auffchwtin Des deut-
schen Volkes ir endetnesGruppe benutzenkönn e, uut e
Ygenen Interessen damit vorwärts utreiben. Das den
olk kennt seen e nur „eines: Das il ie ,Bewegung, Die diese-

Volk neuge ormt hat, unD fein ‘ hrer. »Und nur an diesem
Führer und feiner Bewegung ängk Diefes Volk, ihm ver-
traut es für seine ganze Zukünft.

Darum ift es eine Selbstverständlichkeit, wenn « ich »in
diesem Jahr o viel umgefchichtet hat, daß au Der risf
sich verändert hat, daß es'nicht mehr mö li ist, da in
Deutf land ein Vundesstaat vorhanden sei, n m Das eine
Land iefes, Das andere jenes vollziehe.

So wie wir nur eine Bewegung haben, nur ein Volk
rennen, nur einem ührer oer rauen, o kennen wie
nur .ein Reich, eine ‚utorlläi, eine hohe l, eine »So-ne-

ränität —- und Das ist die Des Reiches.

Der fetzige Reichstag bat daher die Ausaabe. die-ten dont



Führer ihm vorgezeichneten Weg zu gehefi und· mit seiner
ganzen Kraft nur das zu vollenden, was der Führer in
graszartiger Konzeption uns übermitteln wirb. Der heuti e
Reichstag ist der erste geschlossene Reichstag einer Wes-
·.iiischauung, die größer ist unb fich hinwegsetzt über all die
Fremden Gruppieriiiigen früherer Reichstage.

Die Welt soll erkennen: Sowie das deutsche Volk einig
ist. so auch seine Führung. so auch seine Vertretung in

der Form des Deutschen Reichstages.

Wunder sind geschehen in diesem Jahre. Jch weiß nicht.
wie eine spätere Geschichtsschreibung einmal dieses Jahr der
deutschen Wiedergeburt beschreiben will, wie eine Geschichts-
chreibung es überhaupt fertig bringen mag, dieses einzig-
artige Wunder der Nachwelt zu überliefern. Sich glaube, sie
‚vermag es nur, indem sie hinweist auf den einen Mann, der
das _gtles gefchaffen hat. Wir brauchen nicht das Gelöbnis
der Ueue zu erneuern. Ein Nationalsozialist sieht die Treue
als das Fundanient seines ganzen Lebens unb seines gan en
Handelns an, unb bie Treue hat den Führer befähigt, seine
gewaltigen Aufgaben zu lösen. Die Treue wird ihn weiter
befähigen.

Ein Volk hat er geschaffen, und das Volk wird in g -
tunst ihm folgen, wohn er es führt. burch Tiefen zur g he-
durch Schmer en zum Glück. Das ist das Gelöbnis au bes
heutigen Rei tages. Der Führer mö e wiffen: nicht nur
eine Bewegung. nicht nur eine Gefolg chaft, nicht nur ein
Reichstag, das ganze Volk jubelt ihm heute in Dankbarkeit
und Treue zu. (Starter Beifall.)

Wir kommen setzt zur Tagesordnung: Gänge ennahme
einer Erklärung der Reichsregierung —- Zur efgchäftsordi
nung hat sich der Abg. Dr. Frirk gemeldet.

ubg. ok. 3nd:
Jch beantrage, den Antrag bitter, Dr. Frick und Ge-

nossen betreffend den Entwurf eines Gesetzes über den Neu-
aufbau des Reiches auf bie heutige Tagesordnung zu setzen
and ihn mit dem einzigen Punkt der agesordnung in er-
ster, zweiter und dritter Beratung zu verbinden.

Der Gesetzesantrag hat folgenden Wortlaut-

„Die Volksabstimmun und die Reichsta swahl vom 12. Ro-
eeiuber 1933 haben bewiefeu, daß das deuts Volk über alle in-
mpolitischen Grenzen und Gegensätze hinweg zu einer unläslichem
inneren Einheit verschmolzen ist.

Der Reichstag hat daher ein ttmmig das folgende Gesetz be-
iso sen. das mit einmüti er Zufimmung des Reich-rat- hiermit

ndet wird, nachdem Feslgestellt ift, daß die Erfordernisse ver-
Mllmgsändernder Gesetzgebung erfüllt sind-

Artikei i.

Die Volksvertretuiigen der Länder werden aufgehoben

Artikel 2.
g: Die hoheilsrechte der Länder hen auf das Reich über.

Die Landesregierimgen unterfte n der Ketchsregkernuz

Artikel 3.

Die Reichs tatthaller unterstehen der Dienslaiifsicht des Reichs-
kntnisters des nnern. A it

rt el 4.

Die Keichsregierung kann neues Versafsungsrecht setzen.

Artikel 5.

Der Keichsminister des Innern erläßl die zur Durchführung
des Gifiä’ erforderlichen Recht-verordnungen und Verwale

Artikel 6.

Dieses Gesetz tritt mit deiu Tage der Verkündung in srafc

Keichslagspräsidenk Göring:

Meine herren Abgeordneten! Sie haben den Antrag
gehört. Es ist der Antrag, der in seiner Geschlossenheit von
den Ministern der Bewegung, von sämtlichen Fuhrern bei
beutfchen Lande freudig unterschrieben ist. Widerspruch
sich nicht erhoben. Jch werde also nach der Rede des Füh-
rers den Antrag in drei Lesungen verabfchieden, soweit sich
kein Widerspruch dagegen erhebt.

Der Präsident erteilt hieraus dem Führer und Reichs-
kanzler Adolf itler zur Abgabe der Regierungserkläruns
das Worl. W«hreud sich der ährer zum Rednerpulk de-
gibt, erheben sich die Anwesen en und begrüßen ihn sit
fliirmischen Heilrufen.

Politischer Rundbtirt
heimftättenamt innerhalb der Deutschen Arbeitssront.
Laut Verfügung des Stellvertreters bes Führers, Reichsminii

ster Rudolf heß, ist innerhalb der Deutschen Arbeitsfront ein
Ietmftättenamt errichtet worden als allein zuständige Stelle für
deimstätten Jn den Führerrat unb als Leiter der Fachausschüsse
sind folgende Parteigenossen berufen worden: handelstammers
präsident Tietzsch- Okganisationsleiter (Staus Selzner, Dr. Subv-
wici. Bankdirektor Müller, von Conta, Oberregiernngsrat Dr
Bord!) unb Architekt Speer.

Eiiigticderuiig der Evangelischen Jugend.
{in ganz Deutschland sammelt sich in diesen Tagen die Evan-

gelische Jugend zu gewaltigen Kundgebungen für das Eingliede-
sungswert Die Kundgebungen stehen unter dem Thema: »Revolii-
tionäre Jugend«. Sie bringen ben Beweis dafür, daß die Evan-
gelische Jugend in der Bewegung Adolf hitlers lebt und auf dein
Boden des Dritten Reiches die kommende Kirche bauen will. Jn
Riet, Hamburg, Hannover, Dortmund, Essen, Wuppertal, Frank-
furt a. M» Stuttgart, Nürnberg Dresden, Breslau, Berlin, Stet-
tin, Magdeburg unb Königsberg spricht Reichssugendpfarrer Zahn
in den ersten beiden Februarwochen zur Evangelischen Jugend.

Der 30. Januar in Danzig.
Im Zeichen der inneren Verbundenheit mit dem national-

fozialistischen Deutschland beging Danzig den Jahrestag der deut-
schen Erhebung Nachdem ein feierlicher Zapfenstreich der SA-
Standarte 128 auf bem Laugen Markt am Vorabend unter ge-
waltiger Beteiligung der Bevölkerung den Tag eingeleitet hatte
wurde gestern in allen Schulen der Bedeutung des 30. Januar
gebucht. Die Rede des Führers im Reichstag wurde an verschie-
denen Stellen durch Lautsprecher verbreitet, so u. a. im Zoppotei
Kurgarten Gegen Abend wurde in der ehrwürdigen Marienkirche
ein Festgottesdienst abgehalten, in dessen Mittelpunkt eine Pre-
digt des evangelischen Bischofs Beermann stand.

Veröffentlichung des englischen Weißbuchs am 1. Februar

Die Veröffentlichung des Weißbiiches der englischen Regierung
über die Abrüstungsfrage wird für den 1. Februar erwartet. Ueber
den Inhalt des Weißbuches verlautet, daß zahlreiche Aenderungen
gegenüber dein ursprünglichen britischen Abriistungsentwurs vor-
geschlagen werden; jedoch wird die neue Erklärung der englischen
Regierung nicht über Aenderungen von Einzelheiten hinausgehen,
bie bestimmt sind, die Zustimmung der beteiligten Mächte zu er-
leichtern.

Rücktrittsabfichten Titulesrusi

Wie hauas aus Bukarest berichtet, spricht man in dortigen

politifchen Kreisen von dein datotgen Rücktritt Ttiuiescus ais
Außenminlfter aus persönlichen Gründen An zuständiger Stelle
gebe man zu, daß Schwierigkeiten bestünden, die eine politische
Krise heraufbeschwären könnten, jedoch sei damit nicht vor Unter-
zeichnung des Balkanpaktes zu rechnen.

Auslassungen . . .

Wie die sltgentur Rengo meldet, ist in Tokio im Auswärtigen
Amt ein amtlicher Bericht des japanischen Botschafters in Moskau
eingelaufen, der erklärt, sämtliche Zeitungen Sowjetrußlands hät-
ten mit bewußter Absicht in der Wiedergabe der Programmrede
des japanischen Ministers des Auswärtigen wichtige Stellen aus-
gelassen, und zwar gerade die, in denen die rusfisch-japanischen Be-
ziehungen behandelt werden.

Aus der Heimat
Gedenktage am l. Februar.

i844 Der Botaniter Eduard Strasburger in Warschciu geb.
l874 Der Dichter Hugo v. Hofmannsthal in Wien geboren-
i905 Der Maler Dswald Athen bach in Diisseldorf gestorben

Sonnenaufgang 7.43 Uhr z: Monduntergang Bis ilhr
Sonnenuntergang 16.45 Uhr :: Mond-ausging 18.57 llhr

Bildung eines kaufmännischen Eliicniuiiilits
bei in Industrie- iini Handelsmann Hiifililinn

Eine der Hauptaufgaben des Nationalsozialismus ist
die Wiederherstellung der Gepflogenheiten des ehrbaren
Kaufmanns im Wirtschaftsleben und die Beseitigung der
durch die Jnflation unb bie marriftifche Wirtschaftsauffassung
hervorgerufenen Verwilderung der Sitten und Erschütterung
der Grundsätze von Treu und Glauben im Wirtschaftsleben

In Verfolg der (Erreichung dieses Zieles hat die Jn-
dustrie- und Handelskammer Hirschkerg ein kaiifmännisches
Ehrengericht errichtet Zum Vorsitzenden des Ehrengerichts
wurde vom Präsidenten der Industrie- unb Handelskamnier
das Mitglied der Kammer, Fabrikbesitzer Walter Neu-
merkel ernannt.

Die Hauptbestimmungen der Ehrengerichtsordnung sind
die folgenden:

Das Ehrengericht hat die Aufgabe-, Handlungen und
Unterlassungen im Rahmen einer gewerblichen Tätigkeit, die
gegen Treu und Glauben verstoßen und mit den Pflichten
eines ehrbaren Kaufmanns in Widerspruch stehen, zu ahnden.

Dem Ehrengericht unterstehen alle selbständigen Kauf-
leute, Inhaber und zeichnungsberechtigte Vertreter der im
Kammerbezirk gelegenen Unternehmungen von Industrie,
Handel unb Gewerbe mit Ausnahme der nur in der Hand-
werksrolle eingetragenen.

Das Ehrengericht besteht aus:
1. einem Vorsitzenden,
2. vier Beisitzerii.

Der Vorsitzende wird vom Präsidenten der Industrie-
und Handelskammer für die Dauer eines Jahres berufen.

Die Beisitzer werden auf Vorschlag des Vorsitzenden
des E. G. vom Präsidenten der Kammer aus dem zustän-
digen Personenkreis von Fall zu Fall berufen. Zwei von
diesen Beisitzern sollen möglichst aus Berufsgenosfen der
Parteien bestehen;

Das Ehrengerichtsverfahren kann beantragen:
1. ber Treuhänder der Arbeit, sonstige Behörden,

öffentlich-rechtliche Körperschaften, wirtschaftliche
Verbände,

2. ferner alle den Industrie- und Handelskammern
angehörigen obengenannten Personen, soweit sie
nicht zum Kammerbezirk gehören, durch Vermittlung
der für sie zuständigen Industrie- und Handels-
iammer.

Der Antrag ist schriftlich mit Begründung in doppelter
Ausführung beim Ehrengericht einzureicheii. Ausgeschlossen
von der Behandlung vor dem kaufmännischen Ehrengericht
sind u. a. Angelegenheiten, die zur Zuständigkeit der ordent-
lichen Straf- oder Zivilgerichte gehören, ferner Handlungen,
für die das Einigungsamt der Jndustriei und Handels-
kammer für Wettbewerbsstreitigkeiten zuständig ist.

Der Spruch des Ehrengerichts kann lauten:
1. Einstellung des Verfahrens,
2. Freispruch,
3. Verweig.

Lautei der Spruch des Ehrengerichts dahin, daß der
Beschrildigte gegen die kaufmännische Ehre verstoßen hat, so
kann bei schweren Verstößen durch die Kammer Meldung
an den Treuhänder der Arbeit erfolgen. Das Ehrengericht
kann beschließen, daß die Entscheidung in den amtlichen Mit-
teilungen der Industrie- und Handelskammer sowie in der

Tages. unb Fachpresse zu veröffentlichen ist. Den Parteien
unb Antragsberechtigten fleht die Möglichkeit der Berufung

bei dem Berufungsehrengericht offen, ebenso gegebenenfalls

bei Bekanntwerden neuer Tatbestände der Antrag auf Wies
dereröffnung des Verfahrens. Das Berufungsehrengericht
wird, so lange ein anderes zuständiges nicht besteht, ebenfalls
bei der Industrie- unb Handelskammer Hirschberg nach den

gleichen Grundsätzen gebilbet.

Handlungsgehilsen-Prüfung

Die Industrie- und Handelskammer Hirschberg hat
beschlossen, auch in diesem Jahre wie ublich wieder
Handlungsgehilfenprüfungen abzuhalten Eineoffents
liche Aufforderung in Form eines Jnserats wird be-
reits in den nächsten Tagen ergehen. »

Angesichts der besonderen Bedeutung der Berufs-

ausbildung für die Entwicklung des Wirtschaftslebens

im neuen Staat unb für die Verwirklichung des Volks-
gemeinsschaftsgedankens spricht die Industrie- und Han-

delskammer im Einvernehmen mit dem Deutschen Hand-

lungsgehilfensBerband die bestimmte Erwartung aus,
daß die jungen künftigen Kaufmannsgehilfen vor Ab-

schluß ihrer Lehrzeit sich möglichst ahne Ausnahme der

Prüfung unterziehen, um zu beweisen, daß» sie ihre

Lehrzeit nützlich angewandt haben und daß sie im Ge-

schäft ihres Lehrherrn eine
nassen haben.

Darüber hinaus hat die Industrie- unb Handels-—-
kaininer beschlossen, ihren Firmen sehr dringend zu
empfehlen, in allen künftigen Lehrverträgen eine Be-
stimmung zu treffen, wonach der Lehrling verpflichtet ift,
sich vor Ablauf der Lehrzeit einer Lehrlingsprüfung
durch die Jndustries unb Handelskammer oder deren
beauftragte Stelle zii unterwerfen, unb wonach ber ge-
setzliche Vertreter des Lehrlings sich hiermit einverstan-
den erklärt. Die Industrie- unb Handelskammer bit-
tet unb erwartet, daß diese Empfehlung von Seiten ihrer
Bezirksfirmen bereits bei den jetzt mit Wirkung vioni l.
April abzufchließeiideii Lehrverträgen Rechnung ge-
tragen wird, unb weist darauf hin, daß Formulare für
den Abschluß von Lehrverträgen bei der Industrie- un‘b
Handelsfanimer auf Anfordern erhältlich finb, welch-e
auch sonst alle für den Abschluß von Lehrverträgen irdi-
wendigen Bestimmungen enthalten.

sachgemäße Ausbildung ge-

der nationalen Revolutioii

Schlesien, dessen Hauptstadt Breslau bekanntlich
Adolf Hitlers treuestc Stadt ist. feierte bie Wiederkehr
des grüß, ba Adolf Hitler Reichskanzler wurde, mit
besonderer Anteilnahme- Die Städte verwandelten
sich in wahre Flaggeiiiiieere. allen vors-»in Breslau Jn-
den Schulen wurde wie überall des großen Tages der
nationalen Revolution gebührend gebucht. Die Dank-

- gottsesdisenstr waren überall stark besucht, und in den«
Veranstaltungen der NSDAP drängte sich das Volk
aller Stande zu Tausend-en --—— An den Gräbern der
{befallenen ber Breslaiier SQL, Herbert Staiietzki, Fritz
Geister und Herbert AIelkisch standen am Dienstag von
früh bis Abend-s SAsDoppelpostcin die ab mittag
lab-ernbe Fackeln trugen. Abends fanden Kranznieders
legungen unb Trauerfeiern an den Gräbern der SA-
Helden ftatt. - Auf dem Schloszplatz fand abends eine
tion vielen Tausenden besuchte Niesenkiindgcbung statt,
in der Kreisleiter Klepper sprach.

Ehreiipate »Bolltskanzler«. Unser Bolkskanzlier
nnd Führer Adolf Hitler hat bei dem i). Kinde Christa
das Arbeiters Wilhelm Methiier aus Guhrau die
El)rei·.r-atenscl)aft übernommen

—- Ueber das Tragen der Hsr.«kenkr-eiiz-Armbinde hat
der Chef des Stabes, Nöhim folgende Verfügung erlas-
fen: Nachdem der überwiegiendc Teil der Mitglie-
der des Kyffhäuserbiindcs sowie des Kolonialkriegers
bundies für die Aufgaben der SAA 2 zur Verfügung
steht, erkläre ich mich damit einverstanden. daß die An-
gehöriger dieser Büiidse zu dein bei ihnen üblich-dir
Dienstaiizug unb beim Auftreten in geschlossenen Ber-
bänden die Hakenkreuzbinde tragen. Ein Tragen dieser
Armbinde zum Zivilanziig und durch Einzelne ist nicht
gestattet

—- Die Vereinigung der Haus- unb Gruiideigentüs
mer teilt uns mit: Wichtige Bestimmungen des
Aeichs-Arbeitsiiiiiiisters. Der Reichsarbeitsminifter
weist in einem (bisher amtlich nicht veröffentlichteirs Er-
laß barauf hin: daß Jiiftandsetzungs- unb Uinbauars
betten, für bie Aeichszuschüsse bewilligt finb, sofort nach
Empfang des Borbescheides begonnen werden« unb bis
zum 31. März 1934 beendet sein müssen. Bei nicht
rechtzeitig-m Beginn wird der Borbescheid zurückgew-
gen. Nur «in besonders gelagerten Fällen-, bei denen
die Arbeiten so umfangreich finb, daß sie trotz soforti-
gen “Beginns unb ununterbrochener Durchführung nicht
fertiggestellt werden können, ist eine Verlängerung des
Endternisines zulässig Die Entscheidung treffen die ört-
lichen Stellen. Die Zuschußmittel werden fortlaufend
in sehr starkem Ataße in Anspruch genommen. Bereits
jetzt läßt sich übersehen, daß nicht allen Anträgen wird
entsprochen werden können. Der Reichsarbeitsminister
warnt daher dringend davor, mit den Arbeiten vor Emp-
fang eines Borbescheides zu beginnen; er hat ferner
angevrbnet, daß bei Qllufträgen, bie nach bem 31. Ja-
nuar 19321 gestellt werben, ein Zuschuß nicht bewilligt
werben barf, wenn der Antragsteller vor Erteilung des
Borsbescheides mit ben Arbeiten begonnen hat.

herrtrhbnrf.
Am ·Aiontag, den 5. und Donnerstag, den 8. Fe-

brnar, haben sich in der Zeit von III-«45 Uhr die zu
Ostern schsulpflichtigen Kinder in der Oberschule nutzu-
nielden. In der Hauptschule erfolgt die Anmeldung
Montag, den 5. Februar und Donnerstag, den 6. Fe-
bruar, von 121—-—16 Uhr im Klassenzimmer l des Schul-
gebäiides. Schulpflichtig finb alle Kinder, die bis
zum 30. 9. 34 ihr 6. Lebensjahr vollenden. Der Jmpf-
schein, und bei auswärtig getauften Kindern auch der
Taufscheim sind mitzubringen

Betr. Bürgersteuer. Auf wiederholte An-
fragen wird darauf hingewiesen, daß Einsprüche gegen
bie erfolgte Beranlagung der Bürgersterier, sowie An-
träge auf Ermäßigung bezw. Niederschlagung derselben
nur schriftlich bei dem hiesigen Gemeindevorstand ein«-
zureichsen sind. Die Bürgerstieuer kann auf ben hals-
ben Satz ermäßigt werben, sobald der Steuerpflichtige
für 1932 einkommensteuerfrei war und gleichzeitig über
ein E-;iiiidverinögen von nicht mehr als 10000 Mark
(Einheitswert) verfügt.

— Das seßhafte Dorf. Das burch bie eigenartige
Weihnachtssitte des »3eptertrageiis« in ganz Schlesieie
bekannte Dorf Probsthain macht jetzt durch die Seßhafs
tigkeit seiner Einwohner von sich reden. Bei der Auf-
stellung von Familienchronikeir hat sich ergeben, daß
die Familie Kindler bereits seit 259 Jahren in der
hiesigen Kirchschmiede seßhaft 'tft. Zwei weitere Fa-
milien sind mehr als 200 Jahre unb vier weitere
Familien bereits über 100 Jahre auf ihrer heutigen
Schalle im Dorf ansässig



Gestalt; ihr Gesicht war abgewandt von ihm. Er berührte

leise ihre Schulter-. Sie fiihlte sich hart an wie Span. nn-
heimlich war das. Jhre Hand war eiskalt, nnd das
Lächeln war fort. Zie sah fremd ans und streng. Er hatte
das Gefühl, als sei von der Fifi, die er rannte, nichts
mehr da —- als sei sie schon weit, weit fort, unD in diesem
Zimmer läge nur noch ihre leblose Hülle.

»Leb wohl, Fifi!« murmelte er. Er wußte, daß er sie
nicht mehr wiedersah und nie mehr vergaß.

an «- a:

Als er in den tagen stieg, der vor dem Hause hielt,
hörte er Kinder singen: »Machet auf das Tor, machet auf
das Tor!« Und er sah auf dem Schulplatz in der Sonne
einen streis Mädchen stehen; sie hatten sich an den Händen
und gingen im Kreis und sangen: »Machet auf das Tor,
es kommt ein großer Wagen!«

Es klang hinter ihm her wie ein vergessener
Choral.

Er sah den Theatereingang, die leere Gasse mit dem
Tattersalh die Backfteinkirche und die leere Kaserne mit
dem verlassenen Schilderhaus. Sie fuhren über einen
Markt, der bunt von Blumen leuchtete; er sah den Fluß
mit den Schiffen, und auf der alten Brücke stand sder
steinerne Kaiser auf seinem mächtigen Roß und schaute
ihn unter seinem Heim finster an. Jn den Anlagen, wo
et oft mit Fifi gegangen war, saßen Männer mit zurück-
seschobenen Strohhüten auf den Bänken. Auf den Schiffen
bellte ein Hund.

Jn der Ferne rollte ein Zug. Fifi hält mich zurück,
dachte Willens.

Wie sagte Olga damals: »Sie werden sie nie los —-
nehmen Sie sich in acht.«

Er begriff noch immer nicht, wie das alles so rasch
hatte geschehen könnenl Und daß alles so weiterging: die
Frauen, der Markt, die Straßenbahnen, die da fuhren,
und heute abend stand es schon in den Zeitungen — fett-
gedruckt ihr Name und sein Name. Vielleicht wurde auch
Olga mit hineingezogen und ihr Vetter-, feine Wirtin, ein
ganzer Kreis.

Jch habe ein gutes Gewissen, sagte er sich. —- Aber es
kann dir nichts helfen, daß du es vor d i r hast, sagte die
erste Stimme. Es war niemand dabei, als es
geschah...

»Wenn alles so ist, wie Sie es darstellen, ift’s eine
Iare Sachet« meinte der Kommissar. ·

»Was soll ich denn noch gestehen?« sagte Willens. »Ich
hab’ alles gesagt, was zu sagen is .“

Und mit einem Male erschien vor ihm wie eine sEifion:
eine Glastür, an der ein grüner Vorhang zurückgeschoben
wurde. und das breite, mitleidlose Gesicht einer alten Frau
schaute ihn an mit starren, wie versteinerten Augen.
»Medusa« hatte ihn augestarrt — jetzt wußte er es.
Jm Landgericht gab es einen kleinen Auflauf, als der

Wagen vorfuhr. Der Untersuchmtgsrichter wartete fchon.
Es war ein älterer, ruhiger Jurist, der nicht viel Worte
machte und die Sache sehr ernst nahm.

Willens mußte alles noch einmal erzählen unD er be-

mühte fich. nichts zu beschönigen unD nichts zu ver-
schweigen, wie es in Dem Eid lautete. Er beschnldigte sich,
das Veronal selbst besorgt zu haben, nnd sagte alles, was

er schon im ersten Verbör gesagt hatte und was bereits
in die Alten aufgenommen worden war. Der Richter
ließ ihn sprechen; er lehnte in seinem Sessel und feine
dunklen Augen schauten Willens durchdringend an. Seine
ruhige, gelassene Art, ihn anzuhören, übte eine be-
ruhigende Wirkung auf Willens aus. Nur eins konnte er
dem Richter nicht erklären: Weshalb er sich heimlich an
dem Morgen entfernt hatte, ohne Abschied zu nehmen.
» »Ich wollte ihn ihr und mir erfparen«, sagte Willens.

»l.-,3,tewistl zslber wenn Este um hier Uhr zu ihr ge-
gangen wären, hätte man sie sicher noch retten tönneu.“

»Aber ich konnte doch nicht wissen, daß sie das Veronal
gesunden hatte. seh hab« gar nicht nachgesehen in meiner
Westentasche. Ich hätte mir nichteinmal etwas dabei
gedacht, wenn ich das Glas gefunden hätte, denn sie
na hin ja Schlafmittel. Jch hätte sie vielleicht gar nicht
erst geweckt.«

»Und doch wäre es besser gewesen, wenn Sie noch ein-
mal zu ihr gegangen wären.“ Der Richter betrachtete
seinen Handriicken. »Jedenfalls sind es diese zwei Um-
stände, die Sehnen zur Last gelegt werden, bei der Be-
urteilung der Sache: der heimliche Abschied vor der fest-
gesetzten Stunde, und das; Sie oerhinderten, daß ein Arzt
geholt wurde, nachdem Sie ertannt hatten, daß eine

Lebensgefahr bestand«
»Das habe ich nicht erlaunt«, sagte Willens. „Reiner

konnte das ahnen. Man hat schon die merlwiirdigsten Er-
fahrungen mit Veronal gemacht. Ich hoffte, sie durch die
warme Milch zum Erbrecheu des Veronals zu zwingen
und wollte Aufsehen vermeiden. Hätte man Milch im

Hause gehabt, oder wäre die Frau früher damit an-

gekommen, wäre es mir auch gelungen -- davon bin ich

noch jetzt fest überzeugt.«
»Und was haben Sie gemacht, als Sie die Frau weg-

geschiclt hatten?“ fragte Der Richter.
»Gemacht? —- Nun, versucht, was erst unmöglich schien,

ihre Zähne waren ja fest geschlossen. Es gelang mir, sie
endlich zu öffnen, und ich slößte ihr die Milch ein; sie
würgte, und sie muß sich dabei verschluckt haben.“

Der Richter schaute in die Akten. »Ja, ja«, sagte er
mit feiner unbeweglichen Stimme, »Sie sagen das, und es
kann auch fein, daß es so war; aber wir haben das
Zeugnis des Arztes, der die Tote zuerst fah. Der Zeuge
hat festgestellt, daß das Mädchen nicht an dem Veroual
gestorben ist, sondern an Ihren Manipulationen. Er-
zählen Sie nun einmal, wie Sie sich das Gift oder das
Veronal beschafft haben.«

Der Richter lehnte sich in den Sessel zurück und sah
Willens an. Und dieser begann wieder dasselbe zu er-
zählen, das er, wie ihm vorkam, schon hundertmal heute
gesagt hatte.

»Sie wollte durchaus Schlafmittel haben; sie schickte
mich selbst in die Apotheke nnd beschrieb mir den Provisor,
der ihr schon öfters Veronal ohne Rezept gegeben hatte —-
und ich ging hin.«

»War die Bären-Apotheke die einzige, in der-Sie nach
Veronal gefragt haben?“ fragte der Richter.

Jn dieser Frage ist eine Falle, dachte Willens. Woher
weiß er? Aber fein Kopf war zerwühlt und dumpf, nur
noch mechanisch antwortete er:

»Nein — ich war auch in anderen Apotheken.«
»Und dort haben Sie es nicht bekonnuen?«
»Nein, nur in Der Bären-Apotheke, und nur von diesem

Provisor.«
»Sie würden ihn doch sicher tnieherertennen?“
»Sicher! Er hatte rotes Haar, und es sind nur zwei

junge Herren Da.“

Jn die Aufnahnte des Tatbestandes war ein neuer
Ton gekommen und ein neues Licht. Wer sagte dem un-
bestechlichen Richter, der die Waagschale zwischen Recht und
Schuld in feinen Händen hielt, daß Willens, der ihr das
Gift beschafft, es ihr nicht auch eingegeben
hatte? Jn dem Kaffee vielleicht oder als Schlaftrunk in
dem Glas Wasser? Es war ja niemand d a b e i, als sie
es nahm, oder als es ihr eingeflößt wurde. Und wer
wußte, ob er sie nicht doch schon bewußtlos gesunden hatte,
e h e er das Haus verließ?! Wer launte den Grund, wes-
halb er sie einfach ihrem Schicksal überließ und um vier
Uhr, statt um sieben Uhr zur Bahn gegangen war? Ei
fuhr ja kein Zug in der Richtung Hamburg um diese frühe

Stunde Weshalb hatte er sich zuerst VIM Dkl Wirtin
herbeirufen lassen, unD weshalb scheute er den ril r zi?

lind wenn Der Versuch, die Milch einznflößetu nicht ge-
lang: weshalb hatte er nicht abgewartet, bis die Frau mit
der Sonde zurückkam? Weshalb hatte er auch das Kind
fortgeschickt? Was in der Zwischenzeit geschehen war, als
er allein mit der Bewußtlosen war, blieb dunlel. Es
war niemand dabei gewesen...

Olga war die nächste Zeugin, die vernommen wurde.
Sie war noch ganz erschüttert von dem Anblick der
Freundin, die sie soeben gesehen hatte. Sie sagte alles
sehr klar nnd mit fester Stimme aus. Fifi hatte sich schon
seit einiger Zeit mit Selbstmordgedanken beschäftigt, nnd
Willens habe das gewußt. Er habe auch gewußt, daß sie
es vielleicht ausführen würde, denn sie hatte es ihm mehr-
mals angedroht. Er war heimlich fortgegangen, weil er
offenbar fürchtete, daß sie ihm eine Abschiedsszene machen
würde. Sie neigte zu solchen Szenen. Sie war leicht er-
regbar, und er wollte ihr nicht weh tun. An diesem letzten
Sonntag bei ihrer gemeinsamen, fröhlichen Fahrt war ihr
schon aufgefallen, daß Fifi sehr ernst und schweigfam war.
Auf dem Rückweg hatte sie zu ihr geäußert: das ist mein
letzter schöner Tag! Olga hatte nichts darin gefunden nnd
die Bemerkung ihrem Abschiedsschnterz angerechnet. Fifi
nahm diese Sache leider nun einmal zu ernft. Sie waren
alle zusammen sehr spät heimgekommen, nnd Fifi kochte
ihnen noch zlafseez aber sie trank ihn nicht nicht mit,

fonDeru fagte, sie sei müde nnd wolle gleich zu Bett gehen.
Und das tat sie auch. Sie und ihr Vetter hatten dann noch
mit Willens zusanmtengeseffen bis gegen drei Uhr; dann
hatte Willens ihnen noch die Haustür aufgeschlossen Sie
hatten Fifi nicht mehr stören wollen. Wahrscheinlich hatte
das Veronal da schon gewirkt. Von erregten Auftritten
zwischen den beiden hatte Olga nie etwas bemerkt. Sie
hatte nur in der Nacht vom Sonntag eine Unterrednna
Fisis mit Willens in der stüche gehört, Die ziemlich ernst
gelluugen hatte; aber sie wußte nicht, um was es sich ge-
handelt hatte.

»Ich habe beide gerannt", fuhr Olga fort, »und glaube
nie und nimmer, das; Willens jemals die Absicht hatte,
Fisi zu töten. Er hatte sie auch nie im unklaren darüber
gelassen, das; er sie nie heiraten, noch mitnehmen würde.

Wenn Fifi das geglaubt hat, so hat sie sich eben ge-
irrt. Mir hat er jedenfalls versichert, er könnte keine

Frau gebrauchen, schon aus pekuniiiren Gründen nicht. Es

war ein linglüel für fie, dass sie diese Sache nicht nahm,
wie sie genommen fein w o l l t e", schloß Olga.

Diese klaren, bestimmten Aussageu Olgas klangen ent- «

lastend; aber dagegen standen diejenigen feiner Wirtin,
die sie wortreich im Dialelt machte. Frau Mehl hatte
Willens zuriickgernfen im letzten Augenblick, als er mit
den stoffern heimlich das Haus verlassen wollte, und ihr
gegenüber hatte Fifi immer von einer Heirat gesprochen.

Jhre Aussagen belasteten ihn schwer. Und kein Auf-
bäumen, kein Leugneu und Sichwehren und keine Er-
klärungen konnten die Tatsache verdrängen, daß er keinen
Arzt hatte haben wollen, nachdem er e r k a n nt hatte, daß
Fifis Leben nur noch an einem Faden hing und er die
Frau, die Hilfe holen wollte, davon zurückgehalten hatte,
und sie erst fortgeschickt hatte nach dieser Sonde, als es
schon zu spät war. Er hätte sich denken müssen, daß sie
nicht in fünf Minuten zurück fein konnte, denn die Apo-
thelen waren um diese frühe Stunde noch alle ge-
schlossen.

Willens saß während des Verhörs wie abwesend da.
Er sah immer Fifi vor sich nnd ihre strenge, erhabene
Miene. Sie triumphiert über dich, dachte er, und er fühlte
die Schlinge um feinen Hals. Er hatte sich damit fangen
lassen wie eine Forelle von einem geschickten Fischer mit
der Hand. Die eigentliche Ursache für Fifis Tod blieb
dunkel für alle anderen —- nur nicht für ih n.

alt-er er wehrte sich nicht mehr. m führte, es war doch
vergebens-; er war verloren. Wozu sich berieibigeu? er
hatte nichts zu »verteidigen«. Seine Schuld lag tiefer; fie
lag da, wo kein Richterauge hinlenchtete und das Gesetz
nichts zu suchen hatte.

Fortsetzung folgt

Ins der Heimat
— Sonderzug zur »Grünen fmoche“. Die Presse-

stelle der Neichsbahndirektion Breslan teilt mit: Um
den vorausfichtlichen Andrang zu dem billig-en« Son-
derzug zur ,,(Hrünsen Woche« nach Berlin am 3.=4. Fe-
bruar reibungslos zu bewältigen, verkehrt bei garni:
gender Besetzung ab Breslau ein Vorzug. Der Vorzug
verläßt Breslau Hbs am 3. Februar schon eine Stunde
früher als der Hauptzug um 7,20 Uhr und trifft 12,26
Uhr in Berlin Friedrich-strafze ein. Rückfahrt am 4.
Februar Berlin Friedrich-strafze ab 23,07 Uhr, Breslau
Hbf an 4,30 Uhr. DerVorzug hält auch in Liegnitz,
Sagan, Sorau, Sommerfeld und auf sämtlichen Fern-
bahnhöfen der Stadtbahn Berlin. —- Auskunft über
die Abfuhrs und Ankunftszeiten i'ri' den Unterwegs-
bahnhöfen erteilen die Bahnhöfe und Fahrkartenauss
gaben.

—-· Arbeitsschlacht. Jn einer Interessenten-versamm-
lnng in Glatz wurde die Elektrisierung des Erlitztales
beschlossen. Bei der Ausführung des auf 188000
Niark veranschlagten Projektes werden etwa 150 Ar-
beiter Lohn und damit Brot finden. — Die Gemeinde
Altraudten will etwa 12 000 Tagewerke Kulturarbeiteu
zu Vodenverbesfernngsszswecken vornehmen lassen.

— ----- Die Stadt auf Kohlen. In der letzten Arbeits-
sitzung der HeittrichsWilhselmsDovegesellschaft in Liegnitz
wurde in einem interessanten Vortrag von Stadtrat
Göldner über Tiefbohrungen in Liegnitz berichtet. Bei
einer auf 144,3 m getriebenen Bohrung stieß man in
100 m Tiefe auf n. a. ein 7,8 m tiefes Braunkohlews
flöz. Ueberhaupt wurde bei den "Bohrungen Verschie-
Deutlich auf Braunkohlenvorkommen gestoßen, die sämt-
lich jedoch kaum abbanfähig sein dürften. —- Uebrigens
befand sich vor 50 Jahren an der Siegeshöhe ein
Brauttkoshlenbergwerk,«das man in neuerer Zeit ver-
geblich wieder in Gang zu bringen versuchte.

Der gehörnte Einbrecher. Nachts wurde ein
Landwirt in Herwigsdorf bei Freystadt durch ein Ge-
räusch am Schlafstubenfenster aus dem Schlafe ge-
weckt. Auf das Schlimmste gefaßt, griff er zur Jagd-
flinte. Jm hellen Lichtschein eines vorüberfahretrden
Autos erkannte der Ueberraschte im letzten Augenblick
glücklich-erweise, daß der vermeintliche (Einbrecher Hör-
ner hatte. Es war der Balle, der sich selbst von der
Kette befreit hatte und aus dem nicht fest genug Ver-
schlossenen Stall zum Schlaffenstier seines Herrn ge-
kommen war. Der seltsame Nachtwandler ließ sich
ohne Widerstreben in feinen Stall zurückführen

— Der unverhofft-e Sonntags-braten Als am
Sonntag in Oberpritschen bei Frauftadt ein· Auto durch
den sl’ietter’fchen Hof fuhr, flog aus diesem eine Hennle
direkt in das Auto hinein und blieb darin« sitzen. —-
Der Aut-obesitzer, der nicht hielt, gelangt-e damit zum
Aergser des Geflügelhalters zu einem ,,Huhn im Topf«.

Hermsdorf u. Sinn. Dem Hermsdorfer Winter-
hilfswerk überwies die Herrschaft Schaffgsotsch 50 Fest-
meter Vrennh-olz, die bereits an die qBebürftigen ver-
teilt wurdetr _

Landeshut. (Explodiert.) Infolge Neißens eines
Heizrcshres explodierte der Dampfbackofen des Bäcker-
meisters Wolfs. Ein Lehrling wurde schwer verlegt.

 



.‚... Gotteshaus (Eber in Untersuchung-shan befind-
liche geständige Lustmörder Tänzer hat um schnelle Ab-
urteiluug gebeten. _

Lauban iMiinzenfunds Gelegentlich der Reno-
varion des Türmchens auf hem Waisenhaus wurde auch
der Turmknopf geöffnet. Plan fand darin neben ver-
schiedenen Urkunden eine silberne Schaumünze aus« der
Zeit der Türkenkriege und eine französische Münze aus
her Zeit des ersten Napoleon

Gründerg (Gattenmord.) Unter dem dringen-den
Verdacht, vor th Jahren feine Ehefrau umgebracht zu
haben, wurde in Sedschin hiesigen Kreises der 65jäh-
rige Landwirt Walter verhaftet. Als Motiv zur Tat
käme das Bestreben des Berhafteten, sich in den Be-
sitz des Hofes zu feigen, in Frage.

Glogau iVor den Zug geworfen.) Der Lokomotiv-
führer des von hier um 5,41 Uhr morgens in Richtung
Sprottau abfahrenden Personenzuges bemerkte im letz-
ten Augenblick bei der Ausfahrt eine auf den Schienen
liegende Person Er konnt-e den« Zug noch rechtzeitig

zum Steheii bringen, sodaß der Selbstmordkan·didat;
denn um einen solchen handelte es sich, mit leichten
Kopfverletzungen davonkam Der Verletzte ist der

Schmiedemeister Fritz Stache aus Hart-au. Das Mo- "
tiv zum Selbstmord ist unbekannt

Neurode. (Jn den Tod) Als Folg-e eines vor
mehreren Jahren erlitten-en Unsalls war der Ehren-
brandmeister und ‘Bauunternehmer Paul Aberle von
hier dauerndem Siechtum verfallen. Er hat jetzt
Selbstmord verübt.

Guhrau. (66 Jahre Totengräber.) Ju Tsschirnau
beging am Dienstag Totengräber August Schulz« seinenl
86· Geburtstag Seit 66 Jahren Totengräber, hat er
mehr als 3000 Einwohnern die letzte Nuhestatt be-
reitet

Breslau. (Zwei schwere Wohnungseinbrüche.) Ge-
gen Abend wurde in der Körnerstraße in‘ hie Wohnung
eines Kaufmanns eingebrochen-. Den Tätern, die noch
nicht gefaßt sind, fielen Schmucksachen im Gesamtwerte
von 5000 Mark in die Hände. ——— Bei einem Woh-
nungseinbruch in der Posener Straße erbeuteten die
Einbrecher 1110 Mark Bargeld — (“Betrüger berhaftet.)
Ein auf der Herbert Stanetzki-Straße wohnhafter Mit-
telfchullehrer a. D. wurde wegen fortgesetzter Betrü-
gereien verhaftet. Gr'hat Lebensmittel auf Kredit
entnommen, ohne jemals irr der Lage zu sein, sie be-
zahlen zu können. Weiterhin hat er Schmucksachen auf
Kredit gekauft und sofort verpfändet.

Neues aus aller Welt
Protest Pariser Kraskdroschiensütxrec Die Pariser

kraftdrofchlensührer hielten eine von 4000 Personen besetzti

iffeiitliche Protestversammlung gegen die neue Benzinsteuei

tb. Bor dem Saalbau waren 1200 Kraftdroschlen aufgefah

ren Auf ein Stichwort ließen, während drinnen die »und-

gebung stattfand, draigzen 500 Führer die hupen ertoner

unh vollführten einen öllenlärm. Die Polizei griff ein unt

vertrieb die Ruhestörer, die sich daraus zum Opernplatz be-

gaben, wo das hupenlonzert wieder einsetzte und der ge-

samt;e Verkehr bis zum Einschreiten der Polizei lahmgelegt

wur

 

zum“: und Sport
Msslisitieisterschaften in Berchtesgadew Für die im Rah-

men der deuts en und herressSkisMeisterschaften vom 7.——12.Fe-

bruar in Ber tesgaden stattfirrdenden SA- und SS.-Sli-meisters
schaften haben für den Patrouillenlauf ins esamt 32 Manuschaften

ihre Meldungen abgegeben Darunter be inden sich 8 SS.- und
34 Osxyawow sie Satt-willen leben am aus einem Fuhs

rer tin-d sieben Mann usammen und hab-In in her Gruppe Flach-
land 12 Kilometer ziiri ckznlcgen, wahrend die Strecke für Diebach
und Mittelgebirgsgruppeu 18 Kilometer betragt.

Otto Wahl Sieger im SO-Eeilometer-nauerlauf. Bei den Deut-
fchen s153intertarnpffnielen wurden die Skiwettbewerbe mit dein 50
Kilometer-Dauerlaui abgeschlossen Rund 50 Teilnehmer traten
zu dem .,Marathon der Stiläufer« in Braunlage an und gingen
in Abständen von einer-halben Minute auf die schwierige Strecke
Otto Wahl-ZellalMehlis. der als einer der letzten gestattet war.
iiberhoite in gleichmäßig schneller Fahrt einen Teilnehmer nach
dem anderen und lag im Ziel nur etwa 100 Meter hinter dem
zuerst anlammenden äufer. Mit einer eit von 3 : 59 : 54 Stun-
den erzielte der Thüringer die weitaus chnellste Zeit und wurde
damit Kamfspielsieger. Erst drei Minuten später folgte Lenze-
Oberkochem und in weitem Abstande Geiser-Baiers-bronn.

Jni Eishockenturnier in Schierke kamen die Zwischeurundens
spiete zum Austrag. Der Berliner SC schlug SE. Meiningen mit
nicht weniger als 20:0. Brandenburg war über SB. Rastenburg
mit 3:1, Füßen über Forsthausstraße Frankfurt mit 3:0 und
Rießersee über BfL. Rasteiiburg mit 3:0 erfolgreich. Die vier
Sieg-er bestreiten nunmehr die Borschlußrunde.

Berliner Keitturnier
Franzosen-Sieg im hoch-Weit-Springen. — Axet holst gewinnt

das Glücks-springen

Einen französischen Sieg beim Berliner Reit- und Fahr-
turnier gab es beim Relord-hoch- und Weitsprin en. Von den
|3 Teilnehmern blieben zum Schluß nur noch die ranzoseii Cpt
Durand auf Berceuse. Lt. Bizard auf Asmodte und Lt. de Castries
auf Tenace fehlerlos, die sich auf Teilung des ersten Preises einig-
ten. Es ist dies der erste französische ieg. der auch gleich recht
eindrucksvoll ausfiel

Zum Glücksiagdspringen hatten nicht weniger als
102 Pferde gesallelt. wobei die Ausländer überaus start vertreten
waren. Die Franzosen hatten allein 14 Pferde angemeldet, die
Jren starteten mit sechs Reitern, unh die Schweiz war dreimal
vertreten. Gegen diese beste ausländische Konkurrenz hatten die
Deutschen einen schweren Stand. Unter dem Jubet her Zuschauer
gelang es aber Axel holst auf Ahnherr die schnellste Zeit
mit 87% Setundeu herauszureiten und den Parrours mit seinen
24 Sprüngen fehlerios zu absolvieren.

Den zweiten Platz nahm der Franzose Li. de Maupeau mit
Saida in 93 Sekunden ein. An dritter Stelle folgte wieder ein
Deutscher; Rittmeister Bande schaffte die schwere Prüfung mit
Dedo in 96 3.«5 Sekunden

;--:-... - n s« 1    

- —. ".- s» .

  
'Die Wurmbergschanze von Braunlage

wies während der Deutschen Winterlampfspiele einen Re-
tordbesuch von 20 000 Personen auf-
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„haben Sie sich denn nichts dabei gedacht, einem
jungen Mädchen, das doch sonst gesund war. soviel
Beronal zu beforgen?“

»Ich hab’ mir nichts dabei gedacht, denn ich nehme
selbst oft Schlafpulver.«

»Aber Sie wußten doch, daß man Veronal nicht ohne
Rezept bekommt, und gingen trotzdem hin und besoraien
es ihr. Haben Sie sich nicht gedacht, daß Sie sich einer
ftrafbaren Handlung schuldig machten?“

Willens schaute die Kammertür an. Es war, als habe
er dort einen Laut gehört. Aber es blieb alles still. Oben
schnurrte die Maschine weiter.

»Der Provisor hatte ihr schon öfters Veronal gegeben
ohne Rezept. Ich dachte nie daran, daß Fifi es miß-
brauchen könnte. Und wir sind im besten Einverständnis
aufs?nandergegangen. Sie hat es sehr vernünftig auf-
ge a t.«

»Da muß ich aber mal dreinreden«, mischte sich Frau
Mehl ein, unh sie sah Willens an mit ihren funleliidcnI
kleinen Mausaugen. »Sie hat sehr oft davon gesprochen
daß sie es nicht überleben würde, wenn sie allein hier-
bleiben müßte. Noch gestern hat sie das gesagt. Sie hatte
ja schon ihre Stelle aufgegeben unh ihre Maiisardc ge-
kündigt; sie hat ganz bestimmt damit gerechnet, daß zu
sie mituahmen, und als sie mertte, daß Sie es nicht tax-un
wollten, na — da hat sie denn das Gift genommen Sie
sagte ja, dann wär’ ihr alles einerlei» .«

»Wann hat sie denn Ihnen das alles gesagt?« fragte
Willens.

»Am Sonntagmorgen, als sie das Kleid nähte Sie
sah so blaß aus — ich dachte, das geht ihr nah, daß ei
fortgeht; aber ich hab’ mich nicht um das gelümmert, was
hier vorging. Der Herr hat mich vorausbezahlt, vierzehn
Tage, das andre ging mich nix an —- ich bin ja den
ganzen Tag nit dahem. Jch glaub’ ja überhaupt nicht
daran, daß sie sich mit dem Veronal hat etwas antun
wollen, sie wollt’ nur schlafen; sonst hätt’ fie sich doch das
neue Kleid nicht mehr genäht...“
Sie . kamen nun auf den zweiten Punkt, weshalb

Willens denn keinen Arzt hinzugezogen und weshalb er
die Frau davon abgehalten hatte, ihn zu holen, nachdem
er feftftellte‚_ daß lich die warme Milch nicht einflößen ließ,
unh weshalb er nicht selbst nach einer Magen-sonde- ge-
gangen war.

»Ich hab’ kein Aufsehen machen wollen«, sagte er,
‚im; geglaubt, sie selbst zu retm.‘

ie anberen hörten schweigend au. »Das i eine bö e
Geschichte, in die Sie sichW haben«,stsagte Dir
Ost-giltst »Im-I ich 3mm hart -—- tagen Sie

sie Wahrheitl« « "
»Ich sag’ ja die Wahrheitl« rief Willens. »Mehr kann

ich doch nicht tunt Ich bin kein Mörderl Ich hab' nur
das Beste gewollt, ich hab’ ihr helfen wollen!“

Aber niemand antwortete ihm. Der zweite Beamte
machte sich Notizen, der lange Schreiber schrieb in das
Altenheft. Eine schwere Last senkte sich plötzlich aus
Willens Es war niemand dabei, als es geschah. Das
war das Schlimme. Ich büße nun alles, dachte er.

»Er fühlte die Schlinge um seinen Hals, fest und eng.
Steinertburhe ihm helfen. Ich bin hier fremh„fie kennen
mich nicht; sie waren nicht dabei, als es geschah. Würden
die Richter ihm glauben? Er fühlte eine eisige Luft um
sich wehen. Sie war entstanden, als Frau Mehl zurück-
kam und sich über die tote Fifi beugte. Mit ihrem Blick
hatte es angefangen. Das Mißtrauen umwehte ihn, er
fuhlie es —- es trennte ihn von den anderen Menschen.

Er« stand plötzlich allein. Alle hatten denselben Aus-
druck im. Gesicht: der Arzt unh die Frau, der Schreiber,
der Polizeibeamte, und der Kommissar trug ihn scholl
wie einen Amtsstemvel auf feinem breiten Gesicht

Es war niemand dabei, als Fifi starb. ..--..._‚.
Das Kind wurde verhört. Es hatte sich hinein-

geschlichen, um die traute Fifi zu sehen. Aber Willens
hatte es bei der Hand genommen und fortgeführt — das
wäre nichts für es. Er sei sehr aufgeregt gewesen, und
als ihre Mutter fortgegangen sei, habe er laut mit sich
gesprochen unh fei im Zimmer herumgelaufen-und bade
sich neben die Tote gesetzt und sie angestarrt und ge-
meint.
» »Was hat er denn gesagt?« wurde das Kind ge-
fragt. -

»Er hat gerufen: Herrgott, mein Zug! Ietzt lann ich
heute abend nicht auftreten!“ — Dann hatte er mit deii
Spatzcn gesprochen und hatte Papier gesucht und das
Tintenfaß unigeschüttet. »Er war fo uffgeregt«, schloß das
Kind. »Ich han mich richtig gefärcht.«

In der Ferne rollte ein Zug. Das ist mein Bug,
dachte Willens Er sah auf feine Uhr. »Ich muß heute
abend in Hamburg sein. Wann geht der nächste Zugs
Was mache ich nur?“ fragte Willens.

»Stellen Sie ruhig Ihre Koffer weg«, sagte her Kont-
iuissar. »Und geben Sie eine Depesche an Ihren Direktor
auf, daß Sie nicht tommen.«

»Wie lange denlen Sie denn, daß das Verhör dauern
wird?« fragte Willens, der ganz verfallen aussah, über-
nächtig, verstört und gealtert.

Der Beamte zuckte die Achseln. »Das hängt von dem
Untersuchungsrichter ab.«

»Und was wird denn aus mir ?« fragte Willens-, dem
es seltsan trocken in der Kehle wurde.

Der Kommissar steckte fein fettiges Notizbuch ein.
»Das kann ich Ihnen nicht sagen, das wird Ihnen

der Herr Untersuchungsrichter schon mitteilen“, meinte er
gelassen. .

»Der Wagen ist hat“ meldete der Schreiber. .- ;
„(Einen Augenblickl« bat Willens und er ging in- die

Kammer zu Fifi. Er stand vor ihrem Bett und strich ihr
über das weiche Haar. Stumm laa iie da. eine leblose«



Für Ehre und Gleichberechtigung
Ais ich am 30 Januar von dem herrn Reichspräsideni

ten mit der Führung der neuen Regierung betraut wurde,
vewegie mich und mit mir nicht nur die Mitglieder des Kabi-
netts. sondern das anze deutsche Volk das einzig brennend-
heiße Gebet, der a mächtige Gott möge es uns geben, Dem
deutschen Volte die Ehre unD Gleichberechtigung vor der
Welt wieder zurückzuerringen.

Das neue Deuts Reich trat grundsätzlich allen Völkern
und Staaten gegenü e ‚ beseelt nur von dem einen Wunsch,
in Frieden und Freundschaft mit i nen zu leben. Wir wa-
ren überzeu l, da es auf dieser elt wieder möglich wer-
den muß. ü er Di ferenzen im Völkerleben zu sprechen. ohne
immer sofort an ie Gewalt zu denken.

14 Jahre lang hat Das Deutlche Volt auf dein We e
einer wahrhaft set stmörderischen Ersüllungspolitit versu t,
unversöhnliche Feinde zu versöhnen unD zur Aufrichtung
einer neuen europäischen Staatengemeinschat feinen Teil
beizutragen Die Ergebnisse waren tieftraur ge. Der hin-
weis auf eingetretene Milderungen in der Reparationspolii
tit beweist nicht das Gegenteil.

Indem die neue deutsche Regierung entschlossen :var.
den kampf für die deutsche Gleichberechtigun auch auf dem
politischen Gebiete aufzunehmen, war sie ü erzeugt, damit
ert recht einen Beitrag zur Gesundung der weltwirtfchafts
Hi n Beziehungen zu liefern.

Grundsätzlich geht die deutsche Regierung von dem Ge-
danken aus. daß es für die Gestaltung unserer Beziehungen
zu anderen Ländern selbstverständlich belanglos ist welcher
Art die Verfassung und {Regierungsform sein mag, Die Die
Völker sich zu geben belieben. Es war in den vergangenen
Monaten unser aufrichtigstes Bestreben, die Beziehungen
des Deutschen Reiches zu allen übrigen Staaten im Geiste
Der Persönlichkeit und der Verständigungsbereitschaft zu
pflegen auch Dann, wenn zwischen den Staatsauffassungen
dieser Länder und uns große, sa unüberbrückbare Unter-
Tchiede bestehen. Nur so war es verständlich und möglich.
daß trotz der großen Differenz der bei-den herrschenden Welt-
anschauungen das Deutsche sich sich auch in diesem Jahr-e
oemühe, seine freundschaftlichen Beziehungen Rußland
gegenüber weiter zu pflegen.

Verständigung mit Worfchau
Aue diesem Grunde und um diesen Absichten zu ent-

sprechen, hat fit? Die deutsche Regierung auch vom ersten
Jahre an bemü t, ein neues unD besseres Verhältnis zum
volnischen Staat zu finDen. Es drohte die Gefahr, daß sich
aus weifellos vorhandenen Differenzen, die ihre Ursachen
einerseits in den Territorialbeftimmungen des Versailler Ver-
trages, andererseits in der daraus resultierendenbeiderseitigen
Gereiztheit hatten. allmählichI eine Feindschat erhärtete, die
nur zu leicht bei längerer ortdauer den harakter einer
beiderseitigen politischen Erbbelastung annehmen könnte.
Deutsche und Polen werden sich mit der Tatsache ihrer Eri-
stenz gegenseitig abfinden müssen. Es ist daher zweckmäßiger,
einem Zustand, den tausend Jahre vorher nicht zu beseitigen
vermochten unD nach uns genau so wenig beseitigen werden,
so zu gestalten, daß aus ihm für beide Nationen ein möglichst
hoher Nutzen gezogen werden kann.

s Es schien mir weiter erforderlich, an einem konkreten
Beispiel zu zeigen. Da? ohne Zweifel bestehende Differen en
nicht verhindern dür en, im Völkerleben jene Form er
gegenseitigen Verkehrs zu finden, die dem rieden und da-
mit der Wohlfahrt der beiden Völker nü icher ist als die
politische und am Ende auch wirtschaftli e Lähmung, Dic
swangsläufig aus einem dauernden Lauerzustand gegen-«
eitigen Mißtrauens fi ergeben muß. Es schien mir weitei
richtig zu sein, zu ver uchen, in einem solchen Falle durch
eine freiniüti e und offene Aussprache zu zweit. die nur
einmal Die be den Länder betreffenden Probleme zu behan·
Dein, als dauernd Dritte und Vierte mit dieser Aufgabe zu
betrauen. (Sehr richtig, Beifalls Jm iibrigen mögen in dei
Zukunft die Differenzen zwischen den beiden Ländern sein
wie sie wollen: Der Versuch. sie durch triegerische Aktionen
zu beheben. würde in feinen tataltrophalen Auswirkun en
in keinem Verhältnis stehen zu n irgendwie mögli en
Gewinns Die deutsche Regierun-, ivar aher glücklich, bei
»dem Führer des heutigen polnischen Staates, Mars all
Vilsudfti. dieselbe grofzzügige Auffassung zu finden und d ese
beiderseitige Erkenntnis in einem Vertrage niederzulegen.
der nicht nur dem polnischen und dem deutschen Volke glei-
chermaszen nützlich fein wird. sondern auch einen hohen Bei-
trag zur Erhaltung des allgemeinen Friedens darstellt.

Die deutsche Regierung ist ewillt und bereit, im Sinne
dieses Vertrages auch die wirt chaftspolitischen Beziehungen
Polen gegenüber so zu flegen, daß hier gleich alls dem
Zustande unfruchtbarer Zurückhaltung eine Fett nützlicher
usammenarbeit folgen kann. lStürmischer eifall.)

Daß es in diesem selben Jahr auch der nationalsozia-
tiätischen Regierung in Danzig möglich wurde, zu einer
--ä nlichen Klärung des Verhältnisses zum olnischen Nach-
barstaat zu iommen, erfüllt uns auch mit be anderer Freude

Unbefriedigende Beziehungen zu Oefterreich
. Zum gro en Bedauern der deutschen Reichsregierung

sind demgegen ber die Beziehungen des Reiches zur derzei-
tigen österreichischen Regierung keine befriedigenden. Die
Schuld liegt nicht auf unserer Seite. Die Behauptung, dasz
das Deutsche Reich beabsichtiae. den österreichischen Staat zu

  

 

      
  
  

ver ewaltigen, ist abfurd und tann durch nichts belegt oder
erw efen werden.

Allein es ist selbtverständlich, daß esue, die ganze
deutsche Nation erfa sen e und sie auf das tiefste bewegende
Idee nicht vor den renzpfählen eines Landes Halt machen
wird, das nicht nur feinem Volke nach deutsch ist, sondern
seiner Geschichte nach als deutsche Dstmart viele Jahrhun-
derte hindurch ein integrierender Bestandteil des deutschen
Reiches war, in dessen hauptstadt ein halbes Jahrtausend
lang die Ehre hatte, Residenz der deutschen Kaiser zu sein
unD dessen Soldaten noch im Welttriege Seite an Seite
milden deutschen Regimentern und Divisionen marschier-
ten (Stürmische Zustimmnug händeklatschen, Bravorufe).
Die deutsche Reichsregierung hat aus Dem Vorgehen der
österreichischen Regierung gegen den Nationalso ialismus
überhaupt erst in dem Augenblick für sich die Konsequenzen
gezogen, als deutsche Reichsangehörige, die in Oesterreich
lebten oder sich dort als Fremde aufhielten, davon betrof-
fen wurden.

hoheitszeichen unD Die hatentreuzfahne sind Symbole
des heutigen Deutschen Reiches. Deutsche aber. die heute in
Das Ausland reisen, find abgelehen von den Emigranten
immer Nationalsvzialistenl

Da der heutige deutsche Reichsangehörige zu stolz und zu
selbstbewußt ist, um sich sein nationales Ehrenzeichen wider-
standslos herunterreißen zu lassen, bleibt nichts anderes
übrig als ein solches Land mit unserem Besuche zu ver-
schonen (3uftimmung).

Die weitere Behauptung der österreichischen Re ierung.
dafz von seiten des Reiches aus rgendein Angrif gegen
den österreichischen Staat unternommen werde oder auct
nur geplant fei, mufz ich schärfstens. zurückweisen Wenn die
österreichische Regierun sich beklagt über eine politische
Propaganda, die von eutschland aus gegen Defterreich
tattfänDe, so könnte sich die deutsche Regierung mit mehr
Recht beilagen, über die politische Propaganda, die in den
anderen Ländern von den dort lebenden politischen 03mi-
granten gegen Deutschland getrieben wird.

Wie schwer Einwirkungen politischer Emigranten in das
Mutterland zu unterbinden sind, geht am einwandfreiesie.i
daraus hervor, daß selbst Dort, wo der Völkerbund in eige-
ner bosheit die Geschäfte eines Landes wahrnimmt, die Ein-
wirkungen emigrierter Kreise in das frühere Mutterton-d
ersichtlich nicht unterbunden werden können.

Die deutsche Reichsregierung tellt auch keine weitere
Anklage gegen die umliegenden taaten wegen der dort
egen Deutschland geduldeten Emigranten-Propaganda, die
ich sogar bis zur Bildung eines zur Verhöhnung des Ober-
ten Deuts en Gerichtshofes veranstalteten Justizkomödie
teigerte un ihren Ausdruck auch heute noch in einer wüsten
oytotthetze findet. Es würde den Wert der ge en die heu-

tige österreichische Re ierun gerichteten Angrifse sofort er-
le igen, wenn diese si ) ents ließen könnte, das deutsche Volk
in Desterreich ebenfalls aufzurufen, um die Jdentität seines
Willens mit dem Wollen der Regierung vor aller Welt fest-
zustellen. (Minutenlanger Beifalcg Sich glaube nicht. daß
zum Beispiel die Re ierung der chwei , die auch Mil-
ionen Bür er deutscher Nationalität besitzt, irgendeine
Klage über en Versuch einer Einmengung deutscher Kreise
in ihre inneren Angeegenheiten vorbringen könnte. Der
Grund scheint mir darin zu liegen. daß dort eine ersichtlich
vom Vertrauen des schwetzerischen Volkes getra ene Regie-
rung besteht, die es daher auch nicht nötig (gut, innere
Schwierigkeiten auf außenpolitische Motive zurückzuführen
lSehr gut.)

Jm übrigen mufz ich, Der ich mich felbft mit stolzer
Freude zum österreichischen Bruderlande als meiner Heimat
und der Heimat meines Vaterhauses betenne, Vrotest ein-
legen gegen die Auffassung, als ob die deutsche Gesinnung
des österreichischen Volkes überhaupt irgendwelcher Unfrei-
zunaen aus dein Reiche bedürfte. Jch glaube. meine Heimat

tnd ihr Vott auch heute noch gut genug zn l'ennen, um zu
‚niiien, dasz der Puls-schlag der öb Millionen Deutsche im
Reiche erfüllt, auch ihre Herzen und Sinne bewegt. (Stür—
nifche. subelnde Zustiinmung.s

Möchte das Schicksal fügen, daß aus diesen unbefriedi-
zenden Zuständen endlich Dennoch Der Weg zu einem wirt-
Eichen versöhnendeii Ausgleich gefunden wird. Das Deutsche
Reich ist bei voller Respettierung des freien Willens des
vsterreichischen Deutsch-tums, jederzeit bereit, Die hart-d zu ei-
ner wirklichen Verständigung zu reichen. (Bravorufe.)

_ Ich kann in dieser außenpvlitischeu Betrachtung nicht die
sreudige Empfindung übergehen, daß in diesem Jahr die
vom Nationalsvzialismus stets gepflegte, ja geradezu tra-
ditionelle Freundschaft vom faschiftischen Jlalie n und Die
hohe Verehrung, die der große Führer dieses Volkes auch
bei uns genießt. in Den Beziehungen der beiden Staaten
zueinander eine weitere vielfältige Feftigung erfahren hat.
Das deutsche Volk empfindet dankbar Die vielen Beweise
einer ebenso ftaatsmünniichen, wie objektiven Gerechtigkeit-
Die es sowohl innerhalb der Genfer Verhandlungen als auch
tpaterhin durch das heutige Statten erfahren hat.

Generatbereintgung mit Frankreich
So wie sich die nationalsozialiftifche Regierung des Rei-

ches in diesem Jahre bemühte, eine Verständigung mit Po-
len zu finden, o war es auch unser ehrliches Bemühen. die
Gegensatze zwi chen Frankreich und Deutschland zu mildern
und wenn möglich durch eine Generalbereiniauna den Weg

zu einer endgültigen Verständigung zu finden. Der Kamp·
um Die deutsche Gleichberechtigung der von uns als äamp
um Die Ehre und das Recht unseres Volkes niemals ausge-
geben werden wird (Beifall), könnte meines Erachtens t ne
es ere Beendigung finden als durch eine Aussöhnung der

bei en großen Rationen, Die in den letzten Jahrhunderten
so oft das Blut ihrer besten Söhne auf den Schlachtfeldern
vergoffen. ohne an der endgültigen Lagerung der Tatsachen
dadurch Wesentliches geändert zu haben.

Sich glaube daher auch, daß dieses Problem nicht aus-—
tchließlich durch die Brille talter Berufspvlitiker und Diploi
inaten gesehen werden lann, fonDern daß es feine endgül-
tige Lösung nur finden wird Dur einen warmherzigen
Entschluß derer, die sich vielleicht früher als Feinde geggens
iibergeftanden find. aber in der auf der beiderseitigen ap-
serteit be ründeten hochachtung eine Brücke finden könnten
in eine Zukunft, die eine Wiederholung vergan ener Lei-
den so oder so nicht mehr kennen darf, wenn ni i Europa
tatsächlich an den Rand des Abgrundes gebracht werden solt.
lBravorufe unD itürmifche Sutimmung.)

rantreich fürchtet um seine Sicherheit. Niemand in
Deut chland will sie bedrohen, und wir find bereit, alles zu
tun, um dies zu beweisen. Deutschland fordert sei-
neGleichberechtigung Niemand in derWelthatdas
Recht, einer großen Nation diese zu verweigern, und nie-
mand wird die Kraft haben, sie augdie Dauer zu verhin-
dern. (Lebhafter, subelnder Beifall, ravorufes us diesen
Empfindungen heraus habe ich auch versucht, im Geist der
angestrebten notwendigen Zusammenarbeit beider Nationen
lchon setzt die Fragen einer Lösung entgegenzuführem Die
anfonften nur zu leicht geeignet sind, eine neue rhitzung der
Leidenschaften zu fördern.

bittere; Saarvorfchlog
Mein Vorschlag, Deutschland unD Frankreich möchten

gemeinsam schon setzt das Saarproblem bereinigen, ent-
sprang folgenden Erwägungen:

t. Diese Frage ist die einzi e, Die territoriai zwischen
den beiden Ländern noch offen lebt. Die deutsche Re ie-
rung il nach Lösung dieser Frage bereit und entschlo eu.
die äu ere Formulierung des LorarnosVattes auch inner-
lich zu akzeptieren, da es dann für sie zwischen Frankreich
unD Deutschland keine territoriale Frage mehr gibt.

2. Die deutsche Regierung befürchtet, daß. obwohl die
Abstimmung eine unerhörte Mehrheit für Deutschland er-
geben wird dennoch —- besonders geschürt durch unveranti
wortliche Kreise der Emigration --— im Fuge der Vorberei-
tung zur Abstimmung eine propagandistische neue Aufstache-
lung nationaler Leidenschaften ftattfindet, die angesichts Des
ohnehin feststehenden Endresultat-es nicht mehr notwendig
wäre und daher bedauert werden muß.

Z, Ganz gleich. wie die Abstimmung ausgehen würde.
sie wird in jedem Falle bei einer der beiden Nationen
zwnngsläufig das Ge ühl einer Niederlage zurücklassen. Und
wenn auch in Deuts land dann die Freudenfeuer brennen
werden, Lo würden wir doch vom Gesichtspunkt der Ver-
sohnung er beiden Länder es mle begrüßen, wenn schon
neither eine beide Seiten gleichmä ig befriedigende Lösung
ha’t e gefunden werden können.

4. Wir sind überzeugt, daß, wenn Frankreich unD
Deutschland diese Frage vorher in einem gemeinsamen Ver-
iragsentwurfgere elt und entschieden hätten, Die gesamte
Bevölkerunr der aar bei einer Abstimmung in überwälti-
gender Mehrheit freudig für diese Regelung eintreten würde,
mit dem (Ergebnis, daß der Ausspruch der Saarbevölterung
,in die Abgabe ihres Votums feine Erfüllung gefunden
hatte ohne daß eine der beiden interessierten Nationen Den
Llusg-Jng Der Abstimmung als Sieg oder Niederlage zu
entwinden brauchte, und ohne saß der Propaganda e
Möglichkeit einer folchen neuen Störun einer sich anbah-
nen en gegenseitigen Verständigung zwischen dem deutschen
und französischen Volk gegeben wäre.

Ich bedauere daher auch heute noch, daß französis -
seits geglaubt wurde, diesem Gedanken nicht folgen zu ört-
nen. Ich gebe aber Dennoch Die Hoffnung nicht auf, daß
trotzdem in beiden Nationen der Wille n einer wahrhaft-u
Aussdhnnng und zur endgültigen Begra ung des hif drischet
Kriegsbeiles zu kommen. immer mehr sich verstärken unD.
enDlich durchsehen wird.

Wenn dieses gelingt, wird die von Deutschland uner-
Ichütterlich geforderte Gleichberechtigung dann auch in Frank-
reich nicht mehr als Angriff gegen die Sicherheit der ran-
zösischen Nation sondern als das selbstverständliche e t
eines großen Volkes angesehen werden, mit dem man ni
nur politisch in Freundschaft lebt sondern wirtschaftlt o
uBneFdåich viele gemeinsame Interessen besitzt. tStiirmi d)“
» ei a .)

Kein Verzicht auf unsere Rechte
Wir begrüßen es dankbar, daß die Regierun Groß-

_br ita n n i en s fi bemüht, einer solchen nbahnung
freundschaftlicher Beziehungen ihre ilfe zur Verfügung zu
stellen Der mir gestern vom britichen Botschafter über-
reichte Entwurf eines neuen Abrü tungsvorschlages wird von
uns mit bestem Willen in dem eifte geprüft werden, den
ich in meiner Rede im Mai als den ungere Außenpolitit be-
herrschenden darzulegen mich bemü te. Wenn sich die
deutsche Regierung in diesem Jahre ents ließen mußte, aus
der Abrüstungstonferenz unD Dem Bdlterbunde aus u-
scheiden. dann aeschah dies nur. weit die Entwickluna er
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Deutschland au da·s tiefste bewegenden Frage der hsrstels
lung unferer leichberechti ung in Verbindung mit einer
internationalen Rüstungizifeptsetzung nicht mit dem zu ver-
einen war, was sich im ai als unabänderliche Grundfordes
iniig nikht nur für die nationale Sicherheit des Deuts en
Reiches ondern auch für die nationale Ehre unseres Vo kes
aufhellen mußte. tStürmische Zustimmung)

Und ich kann in diesem Augenblick nur noch einmal der
Wett gegenüber wiederholen, daß keine Drohung nnd
keine Gewalt das deutsche Volk jemals noch bewegen
werden. auf jene Rechte Verzicht zn leisten. die einer

souveränen Nation nicht bestritten werden können.

Ich kann aber weiter oersichern, daß diese touveräne Nation
teinen anderen Wunsch hat als die Kraft und das Gewicht
ihrer politischen, sittlichen und wirtschaftlichen Werte freudig
einzusetzen nicht nur zur heitunz der Wunden, die eine ver-
gangene Zeit den menschlichen emeinwesen geschlagen hat,
sondern auch im Dienste der Zusammenarbeit jener gesit-
teten Kulturnationen, die wie ein englischer Staatsmann mit
Recht sagt, durch ihre Werke des Geistes und der Arbeit
das Sein aus die er Welt erst schön und wahrhaft lebenswert
gestalten.

Nach einem Jahr der nationalso ialistischen Revolution
sind das Deutsche Reich und das deutsche Volk innerli? und
außerlich reifer geworden für die Ueberna me des eiles
der Verantwortung am Gedeihen und am lück aller Vät-
ker. der einer so großen Nation von der Vorsehung zugewie-
sen ist, und daher oon Menschen nicht bestritten werden kann.

Auch vom WtMI'M angenommen

AnchderSihnn deeR erwideer
stammen und stimme in einer Shn von nnr»wen es
Minuten dem Gesetz über den Ueunn u tes Reiches n
stimmig nnd ohne Aussprache zu.
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Empfang beim Bottskanzter
Adolf bitter dankt seinen Mitarbeitern.

Berlin, 31. Januar.

Ein der Reichskanzlei versammelten sich die Mit lieber
bes Reichskabinetts, um dem Reichskanzler Glückivüns e nnd
Dank anläßlich des Jahrestages der ersten Kabinettssitzung
unter Adolf bittere Führung zum Ausdruck zu bringen.

Jm Namen der Mitarbeiter sprach der Vizekanzter von
Hupen dem Führer die herzlichsten Wünsche aus und hob
in seiner Ansprache heroor, daß die Reichsminister stolz
seien, an diesem entscheidenden „Jahre deutscher Geschichte«
haben mitwirken dürfen. Auf dem Marsche in ein neues
Zeitiilter —- Zur Begründung einer neuen deutschen Zu-
kunft — wür en sie dem Führer auch weiterhin treu zur
Seite stehen.

Der Kanzler dankte den Mitgliedern des Reichskabinetts
für ihre aiifopfernde treue Mitarbeit und betonte, daß es
eute wohl in der ganzen Welt kaum ein Kabinett gebe. daß
o homogen fei un so vertrauensvoll zusammenarbeite wie

 

Jch stelle daher den Antrn , fe r eeh'rler sie: Reiche-
minifter. jamtliche monarchistis n er ände nnd Organisa-
tionen mit sofortiger Wirkung aufzulösen und vor weite-
ren Bestrebungen und Umtrieben zu warnen. Der neue
Staat it nicht geschaffen worden im heftigen Rumpf gegen
links, damit je? wieder von anderer Seite neue Metznießer
eigene JntereLen in den Vordergrund stellen. Jeder. der
nm»Reiche un Staat Adolf bittere rührt. muß nnerbittktch
bekampft werden.

So wie ich in reußen den Kommunismus nieder-
geschlagen nhabe, will ch mit gleicher Rücksichtslosigteit und
gleicher harte» auch mit anderen, mit der nationalsozialisti-
Ichen Staatsfuhrung unzufriedenen Elementen aufräumen.
Tuch wenn sie sich monarchistisch verbrämt haben. Der neue
staut kennt keinen Streit der Staatsform. Monarchie und
Republtk liegen beide fern. Beide haben versa t. Die Ach-
tung vor den Verdien ten großer preußischer Könige bleibt
dadurch unberührt.

EIN-Mann überfallen
Täter unerkannt entkommen.

Der SA.-Mann Gottfried Kneiß aus Käln-Dünnweii·d
nurbe, als er mit feinem Fahrrad den Birkenweg in Köln-
Dünnwald entlang fuhr, von einem auf dem Wege stehender
Mann durch einen Rückenschuß schwer verletzt. Der Tater
o teilt die Polizei weiter mit, der angeblich einen dunkler
Mantel und eine braune Manchesterhose trug. foll in ben an

 

(Stürmilrher Veifall.)

Die Bereitwilligkeit zu dieser wahrhaft internationalen
Pflichterfüllung aber kann keinen schäneren lymbolischen
Ausdruck finden uls in ber Person des greifen Marschalls«
der als foi ier und siegreicher Führer in Kriegen und
Schlachten s’r unsekres Volkes Grüße kämpfte und heute
als Präsident des eiches ehrwürdigster Garant ist für die
uås )alle bewegende Arbeit am Frieden. (Stürmische heil-
r e.

Einsiimmige Annahme der Reform
Nach Entgegennahme der Regierungserktärung nu m

der Reichstag das Ge eß über den Reuausban des Rei es
in alten drei Oefungen und in der sich anschließenden
Schlußabstimmung einstimmig an.

Die Verabschiedung des Gesetzes durch den Reichstag
löste erneut im ganzen hause stürmische Kundgxezbungen für
den Führer aus. Mit dem Gesang des horsts essel-Liedes
fand die denkwürdige Sitzung ihren Abschluß.

  

Danksagung.

Allen denen, die meinem lieben

Mann das letzte Ehrengeleit gaben

und mir durch schritt und Blumen-

spenden ihre aufridttige Anteilnahme

bewiesen, sage ich

meinen titsaiiiilillti Ilnnt.
Die unendlichen Zeichen von Liebe,

Verehrung und Wertschätzung für

meinen lieben Entschlafenen waren

mir ein großer Trost in meinem

tiefen Leid.

Frau Marie Hempel. 
 

Wilts lelll illlllill Billlll
Donnerstag, den 1. 2. 84

Schwei nschla chten.
Anfang tl Uhr vormittags. _

_ ' Es laden ergebenst ein P. Walter und Frau.    
  

 

 
wird jeder haben
spenden für das deutsche Winterhilfswerk

J werden eingezahtt

auf Mittellinie Butler Ri. 4132li
  

das deutsche Reichskabinett.

Ein Schritt Görings
tkuftäsnng der monarchistischen Verbände und Organisationen

beantragt.

Der preußische Ministerpräsident Gäring hat in seiner
Eigenschaft als Ehef des Geheimen Staatspolizeiamts an
Ien Reichsinnenminister Dr. Frick folgendes Schreiben ge-
richtet:

Jn den letzten Wochen mehren sich die Anzeichen einer
enongebrachten monarchistischen Propaganda. Entgegen den
Reichs- und Landesbestimmungen werden monarchistische
Verbände und Organisationen gegründet mit der ausdrück-
zichen Maßgabe, Anhänger zu werben, insonderheit inner-
halb der deutschen Jugend. Es hat sich weiter herausgestellt,
daß diese Verbände gegen die nationalsozialistische Bewe-
Jung unb somit gegen den heutigen Staat eingestellt finb.
Vor allem aber beginnen sich in diesen Verbänden wiederum
Viaatsseinde zu tarnen und zu tummeln.

grenzenden Wald gestohen fein. Er konnte bisher noch nicht
gefaßt werden.

 

 

  

Geschäftsleitung-: Paul Fleischer
Hauptschriftleitungt Bude Schmihsßiterfcher.

Schriftleiter Hvrst gencominierskt (Vertreter
des auptschrifttleiters)·.

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
sensch-aft, Buchbesprechungen und Feuilletom Lucie
SchmitzsFleischerz ifür Lokales, Sport, Bericht-.
erstattung u. Anzeigenteil: Horst Zencominierski,
sämtlich in Bad Warmbrunn. JnseratensGeschäftstelle
in qBerlin: Herbert Noese, Berlin SW 61, ·
pelherrenstraße 8.
Anzeigenvreise: Das Millimeter eiiispaltig t46 mm breit: 4 Pfg
Eismäszigtc Preise sür Gemeiniiiißige Anzeigeii besonderer Tarif

D.A.xii. es man,

 

Sonnige

3'31|2'1illlllllil-Wll|lllllllfl
mit Küche, Beigel, Elektr. ,

s
i

Gas, Wasserkl., evtl. ge-
teilt, t. 3. 34 ab zu ver—
mieten.

Herischdorf, Warmbr.
Str. 84 a1, Nähe Scholzenb.
 

iiliiilii
jeder Art wie :

Heute Schweinsihlaihten
{Rauchen streng verboten
Zimmer frei
Bitte Füße reinigen
Vetteln und Dausieren

verboten
Reservierter Platz
Es wird gebeten, nicht

auf den Sitberplaiten
zu schneiden

Reparaturen können nur
gegen Barzahlung
abgegeben werden

Tür zu
ff. Blute nnd Leberwnift
Wohnung für Knrgttfte

usw. hält stets vorrätig

liutiiiiiiiliiiiei Paul Heismer
Voigtsdoi fer Straße 3.
_—
 

sinkt-limitation-
Amen

Georg Kaplan
Bad Warmhrunn.
Hermstrfer Straße.

 

 

stillst
erhalten Sie preis-

wert in derc
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Im .

»we ‘ »
finden sie stets gute Unterhaltung
bei Konzert, Kabarett und Tanz

War TUe/tfiaöt-Z’rogramme
werben gezeigt!
 

Am Donnerstag,
dem 1. Februar 1934, nachmittags und abends

Froße Premiere s
. Walter Benkel 

' Hierdurch bestelle im die
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Die „Warmbrunner Nachrichten“
und das „Herischdorfer Tageblatt“

vermitteln Ihnen als älteste nationale Heimatzeitung des Riesengebirges
alles Wesentliche aus Ihrem Heimatsort. Neben den amtlichen Bekannt-
machungen finden Sie die Parteinadlrichten und Berichte aus Ihren Ver-
einen. Neben politischen Artikeln finden Sie. ständig drei laufende Ro-
mane, eine Rubrik für die Hausfrau und das Funkprogramm. Aktuelle
Tagesfragen sowie die neuesten Berichte vom Turnen und Sport vervoll-

ständigen unsere Heimatzeitung. Besteilen Sie noch heute die „Warm-
brunner Nachrichten“ und benühen Sie den anhängenden Bestellzettel.
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